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Große Mehrheit für Chautemps 


Außenpolitiſche Aussprache auf Verlangen der Regierung zurückgeſtellt. 
Chautemps' Vorbedingungen für Sonderabmachungen. 


Paris, 2. Dezember. Der heutige Sonnabend, an 
dem das Kabinett Chautemps ſich den Kammern vorſtellte, 
begann um 10 Uhr mit einem Miniſterrat unter Vorſitz 
des Präſidenten der Republik. Auf der Tagesordnung 
fand die endgültige Annahme der Regierungserklärang 
und der Finanzvorlage, die am Nachmittag in der Kam⸗ 
mer eingebracht wurde. Im Anſchluß an den Miniſterrat 
nahm der Miniſterpräſident an einer Sitzung der radi⸗ 
kalſozialen Fraktion teil, um ſeinen Parteifreunden ſein 
Programm darzulegen. 
Um 15 Uhr wurden die Beratungen der Kammer 


eröffnet. 

Die Regierungserklarung . 
war kurz und wurde in der Kammer vom Miniſterpräſi⸗ 
denten Chautemps verleſen. Die Regierung hob hervor, 
daß fie vor allem die dringend notwendige Gefun dun 9 
des Haushalts und der Finanzen herbeizufüh⸗ 
ren beabſichtige. Dabei appellierte ſie an die patriotiſche 
Mflicht der Abgeordneten. Es komme darauf an, das 
regelmäßige Funktionieren der Regierungsgeſchäfte zu 
ſichern und dem Volle zu zeigen, daß die Regierung in der 
Lage ift, die Finanzen wieder in Ordnung zu bringen und 
das Regime zu verteidigen. 

In der Außenpolitik ſagt die Erklärung: Wir ſetzen 
im vollen Einvernehmen mit den parlamentariſchen Aus⸗ 
ſchuͤſſen und mit dem Parlament überhaupt 

die traditionelle Außenpolitik des republlraniſchen 

und friedlichen Frankreich fort, das dem Völkerbunde, 

feinem Ideal internationaler Zuſammenarbeit, aber 

ebenſo muh feinen Freundſchaften, ſeinen Ententen 
und feinen Pakten treu iſt. 

Wir ſind bereit, dei Beſſerung unſerer Beziehungen 
zu allen Mächten zu verfolgen. Die Regierung ſteht auf 
dem Standpunkt, daß 
Sonderabmachungen nur infoweit dem Frieden die⸗ 

nen könnten, wenn fie unſerer eigenen Sicherheit kei⸗ 
nen Abbruch tun und wenn ſie die internationalen 
Abmachungen achten, in denen alle Mächte nath dem 

Kringe ihre Rechte zu garantieren geſucht haben. 
Aber alle dieſe großen Aufgaben werden von der vorheri⸗ 
gen Wiederherſtellung der Finanzen beſtimmt. Die Re⸗ 
gierung ſchlägt heute nur Teilmittel vor und ſetzt dafür 
ihre Regierungsverantwortung ein. 

Im weiteren Verlauf der Kammerſitzung ſagte Mini⸗ 
ſterpräſident Chautemps, das Parlament dürfe ſich nicht 
einer ſterilen Aussprache hingeben, da der Parlamentaris⸗ 
mus ſchon angegriffen werde und man ihn berteidigen 
müſſe. Wenn die Kammer ſeiner Bitte, die Interpellatio- 
nen über die allgemeine Politik auf ſpäter zu verſchieben, 
nicht entſpreche, jo werde die Kammer ſelbſt die Folgen zu 
tragen haben. 

Im Anſchluß daran verſuchte eine Reihe von Abge⸗ 
ordneten, die Kammer gegen eine Vertagung einzunehmen. 
Schließlich wurde über die Vertagung abgeſtimmt, wozu 
die Regierung die Vertrauensfrage geſtellt hatte. 

Dieſe Vertrauensfrage wurde mit 391 gegen 19 Stim⸗ 
men bei etwa 200 Enthaltungen angenommen. 

Darauf brachte der Miniſterpräſident die Finanz⸗ 
vorlage ein. Er forderte die Dringlichkeitsberatung, 
wozu er zum zweiten Male die Vertrauensfrage ſtellte. 
Die Abſtimmung ergab 569 Stimmen dafür und 11 Stim⸗ 
men dargegen, bei einer Reihe von Enthaltungen. Somit 
hat die Regierung den erſten Tag ihres Kampfes mit dem 
Parlament ſiegreich beſtanden. Es bleibt abzuwarten, wie 
4 ſich geſtalten wird, wenn die Finanzausſprache 

Der Vorſitzende des Senatsausſchuſſes Malvy teilte 


mit, daß die Finanzausſprache 
ginnen könne. ER 18 

Im Senat verlas der ſtellvertretende Miniſterpräſi⸗ 
dent, Juſtizminiſter Raynaldy, die Regierungserklä⸗ 
rung und gab dem Wunſch der Regierung Ausdruck, alle 
Interpellationen über die Außenpolitik und die allgemeine 
Politik bis nach der Beratung des Finanzprogramms gie 
rückzuſtellen. Der Vorſitzende des auswärtigen Ausſchuſſes 
des Senats, Beranger, erklärte darauf, daß der Ausſchuß 


— 


Wichtigkeit einer Aussprache über die Außenpolitik nicht 
verkannt werden dürfe. Es ſei die Aufgabe der Regie⸗ 
rung, die Stimme Frankreichs laut und mit Autorität 
nicht nur durch den Senat, ſondern durch das ganze Land 
vernehmlich werden zu laſſen. Der Ausſchuß fordere des⸗ 
halb die Regierung und den Senat auf, möglichſt bald 


Anzeigenpreiſe: Die fiebengefpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene — 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellengengebot 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Donnerstag 10 Uhr de⸗ 


Oplata pocztowa wiszczona ryczaltem 


Einzelnummer 25 Groſchen 
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Zentralorgan der Deutihen Sosialiſtiſchen Arbeitspartei Polens. 


11. Jahrg. 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


eine ausführliche und unparteiiſche Ausſprache über die 
Außenpolitik herbeizuführen. 

Juſtizminiſter Raynaldy erwiderte, daß die erſte frei 
Sitzung nach der Finanzausſprache mit der außenpoliti⸗ 
ſchen Aussprache ausgefüllt werden könne. Der Sena! 
vertagte ſich darauf ebenſo wie die Kammer auf Dienstag. 


Wie die Regierung den Fehlbetrag decken will. 

Paris, 2. Dezember. Die von Chautemps einge⸗ 
brachte Finanzvorlage ſieht eine vollkommene Deckung des 
auf 6 Milliarden Franken berechneten Fehlbetrages des 
Staatshaushalts vor. In 13 Artikeln find die Maßnah⸗ 
men zuſammengefaßt, die ergeben ſollen: rund 2 Milltar- 
den Franken an Einſparungen, 1 Milliarde Franken durch 
Maßnahmen gegen die Steuerflucht, eineinhalb Milliar⸗ 
den durch außerordentliche Einnahmen. 

Die Einſparungen ſollen im weſentlichen erzielt wer⸗ 
den: Durch Kürzung der Ausgabenvoranſchläge um 600 
Millionen, durch eine Verwaltungsreform, die 300 Mil⸗ 
lionen bringen ſoll, durch Kürzung der Beamtengehälter 
um 275 Millionen Franken, durch ftrenge Ueberwachungen 
der Aufwandsentſchädigungen, wodurch man 600 Millio⸗ 
nen einzuſparen hofft. 


Die Verſaſſungs änderung des Negierungsblocks 


Welche Oppoſitionsabgeordnete man zu lapern hofft. 


. der Auffaſſung der Regierung anſchließe, obgleich die 


Seit einigen Tagen finden in Warſchau Beratun⸗ 
gen der Verfaſſungsgruppe des Regierungsblocks über die 
angeſtrebte Verfaſſungsänderung ſtatt. Ueber die Art der 
Verfaſſungsänderung wäre ſich der Regierungsblock ſchon 
einig, doch bedarf eine ſolche Aenderung einer Drei⸗ 
viertelmehrheit im Sejm, und das iſt die große 
Sorge der Regierungsparteiler: denn über dieſe Mehrheit 
verfügen ſie im Sejm nicht. 

Ihr Trachten und Denken geht darum in erſter Linie 
dahin, welche Abgeordneten der anderen Parteien 
für ihre Verfaſſungsänderung gekapert werden könnten. 
Der Vorſitzende des Regierungsblocks, Oberſt Slawek, iſt 
diesbezüglich ziemlich optimiſtiſch. Er ſagte in einer die⸗ 
ſer Beratungen, daß es nicht ſchwer ſein werde, einen Teil 
des jüdiſchen Klubs, drei Mitglieder der Chadecja⸗ 
Fraktion ſowie einen Teil der volksparteilichen 
Abgeordneten für die Verſaſſungsänderung im Sinne des 
Regierungsblocks zu gewinnen. 

Nach der durchgeführten Verfaſſungsänderung ſollen 


ſofort zunächſt einmal die Wahlordnung gen 


dert werden, und wenn dies geſchehen iſt, foll ſofort der 
Sejm aufgelöſt und ſchon auf Grund der neuen 
Wahlbeſtimmungen, die natürlich ſo ſein werden, wie fie 
ſich der Regierungsblock wünſcht, erfolgt die Wahl des 
neuen Sejm. 0 

Wie es heißt, wurden bei der Verfaſſungsänderung 
innerhalb des Regierungsblocks große Zu geſtänd⸗ 
niſſe an die Konſervativen gemacht, weil 
dieſe ſonſt nicht mitmachen wollten. 

Ob die „Arbeiterabgeordneten“ im Regierungsblock 
ebenfalls etwas für die Arbeiterſchaft erreicht haben? 


Wieder beſchlagnahmt. 


Wegen des Berichts über den am Freitag vor dem 
Lodzer Bezirksgericht ſtattgefundenen Schulprozeß wurde 
105 geſtrige Ausgabe der „Lodzer Volkszeitung“ beſchlag⸗ 
nahmt. 


—— —— — 


Das volniſch⸗deutſche Noggenablommen. 


Das am 25. November in Berlin unterzeichnete pol⸗ 
niſch⸗deutſche Abkommen über die gemeinſame Regelung 
der deutſch⸗polniſchen Roggen⸗ und Roggenmehlausfuhr 
hat zum Ziel, im Wege einer wirtſchaftlichen Zuſammen⸗ 
arbeit zwiſchen Deutſchland und Polen für den Abſatz von 
Roggen und Müllereierzeugniſſen daraus beſſere Bedin⸗ 
gungen, insbeſondere beſſere Preiſe herbeizuführen. 
Das Abkommen läuft zunächſt bis zum 31. Juli 1934. 
Im gegebenen Zeitpunkt ſoll über eine Verlängerung ver⸗ 
handelt werden. Im Gegenſatz zu den in den Jahren 
1930 und 1931 abgeſchloſſenen Abkommen wird der Abſatz 
durch jeweiles Einvernehmen zwiſchen einer deutſchen und 
einer polniſchen Zentralſtelle geregelt. 


Die Parleileitung der Unabhängigen 
berhaflet. 


Im Lokal eines Warſchauer Sportklubs wurden bei 
einer polizeilichen Razzia 24 Perſonen ſeſtgenommen, die 
dort allem Anſchein nach eine geheime politiſche Beratung 
durchführten. Es handelt ſich um Mitglieder der ſoge⸗ 
nannten Unabhängigen Sozialiſtiſchen Partei. Unter den 
Verhafteten befindet ſich auch der Vorſitzende der Partei, 
Dr. Joſef Kruk. Die Polizei iſt der Aufſaſſung, daß die 


Gruppe jetzt eine getarnte Sektion der Kommuniſten du 


Sieg der japaniſchen Militariſten. 


Tokio, 2. Dezember. Die Agentur „Schimbun 
Rengo“ teilt mit, daß das Kabinett trotz der vielen Men 
nungsverſchiedenheiten über die innenpolitiſche Lage be⸗ 
ſchloſſen hat, alle Zuſatzkredite für die japaniſche Armee 
und Marine zu billigen. Marineminiſter Ocumi betonte, 
dieſer Schritt beweiſe, daß alle oppoſitionellen Elemente 
endlich erkannt hätten, wie „notwendig es ſei, die japa⸗ 
niſche Wehrmacht zu verſtärken“. 


Tokio, 2. Dezember. Der japaniſche Kriegsmini⸗ 
ſter hat die Militärbehörden angewieſen, den Transport 
chineſiſcher Truppen durch die entmilitarifierte Zone bei 

nghai nach Fukien unter allen Umſtänden zu verhin⸗ 
dern. Die Anweiſung ſoll den chineſtſchen Behörden zur 
Kenntnis gebracht werden. N 


Beſtechungsſtandal bei der „Minimax“-A.⸗G. 

Drei leitende Angeſtellte der „Minimax“ -A.⸗G. in 
Berlin und eine große Anzahl ehemaliger leitender Per 
ſönlichkeiten ſtädtiſcher Feuerwehren und Verwaltunger 
find in einen Rieſenbeſtechungsſlaudal verwickelt. 


. 


— . — 
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Der deulſche Kirchenſtreit. 


Die Uriache und der vorläufige Ausgang dieſes Streites. 
Widerſtand gegen die übliche Gleichſchaltung der evangeliſchen Kirche. 


Die Zerwürfniſſe in der deutſchen evangeliſchen 
Kirche haben belanntlich in der Tagung des Berliner 
Gaues der nationalſozialiſtiſchen „Deutſchen Chriſten 


ihren Ausdruck gefunden, indem ſich jene Gruppe mit dem 


Biſchof Hoſſenſelder, der dem geiſtlichen Miniſterium an⸗ 
gehörte, an der Spitze für die Abſchaffung des Aiten 
Teſtaments und für verſchiedene Aenderungen im Neuen 
Teſtament ausſprach, weil ihrer Meinung nach das. Alte 
Teſtament jüdiſch iſt und aus der deutſchen Bibel alles, 
was jüdiſch iſt, ausgemerzt werden muß. Dieſe Stellung⸗ 
nahme des Gaues Berlin der Deutſchen Chriſten hat in⸗ 
nerhalb dieſer Kirchengruppe große Auseinanderſetzungen 
gebracht, die ſchließlich zum Austritt der Landesgruppen 
Bayern und Württemberg geführt haben. Dies hatte zur 
Folge, daß das „geiſtliche Miniſterium“ mit dem Biſchof 
Hoſſenfelder zurücktrat. 

Dieſe Ereinigniſſe zeugen davon, daß die durchge⸗ 
führte „Gleichſchaltung“ der proteſtantiſchen Kirche bisher 
nicht zu dem gewünſchten Ergebnis geführt hat. Ein gan⸗ 
zes Lager von Paſtoren und Theologen beharrt nämech 
auf dem Standpunkt, daß in die kirchliche Lehre politiſche 


KARL BENNDORF’S SEIFE 


wird ſchon feit dem Jahre 1868 aus den allerbeſten Roh ⸗ 
fon dis hergeſtellt, und iſt im Gebrauch die ſparſamſte und 


billigste WASCHSEI FE 
Zexti⸗ und Hans:Geitenfabrit 
Lodz, Lipowaſtraße 80, Telephon 149-53 


Geſichtspunkte nicht hineingezogen werden können und 
fordert Freiheit für die Verkündung des Evangeliums auch 
im nationalſozialiſtiſchen Staate. Der Wortführer die er 
Kreiſe iſt der hervorragende deutſche Theologe Karl Barth, 
Profeſſor an der Bonner Univerſität, der in einen diezer 
Tage herausgegebenen Broſchüre den angeführten Stand⸗ 
punkt zum Ausdruck bringt und davon ſpricht, daß “13 
neue ime die leitenden Stellen der evangeliſchen = 
chen „uſurpiert“ hat. 

Geſtern wurde nun ein neues „geiſtliches Miniſie⸗ 
rium“ berufen, worüber nachſtehendes Telegramm aus 
Berlin berichtet: 

Berlin, 2. Dezember. Amtlich wird durch den 
Evangeliſchen Preſſedienſt gemeldet: „Gemäß der Ver⸗ 
faſſung der Deutſchen evangeliſchen Kirche traten am 
Sonnabend die Führer der Landeskirchen zuſammen, um 
dem Reichsbiſchof die Vorſchläge für die Bildung des 
Geiſtlichen Miniſteriums zu unterbreiten. Der Reichs⸗ 
biſchof eröffnete die Sitzung mit folgender Erklärung: 
„In den letzten Tagen ſind mir eine Fülle von Forderon⸗ 
gen ultimativen Charakters geſtellt worden. Ich 
erkenne an, daß hinter allen Vorſchlägen der heiße Wille 
ſteht, den Beſtand der Reichskirche zu ſichern und den 
Reichsbiſchof ſtützen und tragen zu wollen. Für dieſes 
Wollen danke ich allen vom ganzen Herzen. Aber es muß 
klar werden und klar bleiben, daß ein Reichsbiſchof ulti⸗ 
mative Forderungen irgend welcher Gruppen nicht anneh⸗ 
men kann und darf. Das verbietet die Verfaſſung, das 
entwürdigt ſein Amt, das macht ihn zum Erponenten 
dieſer oder jener Gruppe. Das führt letzlich zu kirchen⸗ 
politiſchen Gruppenkämpfen in der Kirche und dient nicht 
dem Frieden, den wir alle erwähnen. Einmal iſt durch 
einen ſolchen Verſuch die Kirche aufgeriſſen worden. Ich 
fühle mich vor meinem an die Schrift gebundenen Ge⸗ 
wiſſen verpflichtet, nunmehr aus ſorgſamen Beratungen 
und Ueberlegungen gewonnene und im Gebet errungene 
Entſcheidungen zu treffen.“ 

Nach der Bekanntgabe der Vorſchläge durch die Kir⸗ 
chenführer berief der Reichsbiſchof folgende Perfſönlichkei⸗ 
ten in das Geiſtliche Miniſterium: Für die Iutherif ſchen 
Kirchen den Rektor der evangeliſch⸗lutheriſchen Diakonkſ⸗ 
ſinnenanſtalt Neuendettelsau D. Lauerer, für die Kirchen 
mit uniiertem Bekenntnisgepräge Prof. D. Dr. Hermann 
Wolfgang Bayer⸗Greifswald, für die reformierten Kirchen 
Seminardirektor Weber. Die Berufung des rechtskundi⸗ 
gen Mitgliedes des Geiſtlichen Miniſteriums wird gemäß 
der Verfaſſung im Einvernehmen mit der ebangelikhen 
Lirche der altpreußiſchen Union erfolgen”. 


* * 


Programm und Praxpis des deutſchen Faſchtsmus find 
lenkbar. Stößt er bei der Durchführung der vor der 
Machtergreifung abgegebenen Versprechungen auf Hinder⸗ 
niſſe, ſo werden die betreffenden Programmpunkte als 
ſtörender Ballaſt einfach über Bord geworfen. Der reſt⸗ 


los ausgebaute Machtapparat des Staates ſorgt ſchon da⸗ 


für, daß Kritik den Verrat am Programm nicht ſtöre. 

In der Außenpolitik werden, trotz der „Friedens⸗ 
offenſive“ Hitlers, keine Lorbeeren einzuheimſen ſein. Die 
wirtſchaftlichen Tatſachen laſſen ſich weder durch diktato⸗ 
riſche Mittel noch durch demagogiſche Propaganda ver⸗ 

. auf dieſem Gebiet wird das Verſagen Hitler⸗ 
Deutſchlands am ſchnellſten ſichtbar werden. Einige mio" 
terne Berjuche, Verſprechungen auf wirtſchaftlichem u. d 

Gebiet zu erfüllen, ſcheiterten an dem Einspruch 


u 


der lapitaliſtiſchen Faktoren. Auch hier ift für den Natio⸗ 
nalſozialismus nichts zu holen. 

Die dem Hitler⸗Deutſchland innewohnenden Kräfte, 
die Geiſter, die es wachrief und trotz ſeiner Machtfülle 
nicht zu bändigen vermag, treiben es daher zwangsläufig 
in der Richtung des geringſten Widerſtandes weiter: es 
ſucht Erfolge um jeden Preis, es will erobern, was noch 
nicht ihm gehört. Auf weiten deutſchen Gefilden iſt nun 
ſchon alles unterjocht; nur die Feſtungen der Schwerindu⸗ 
ſtrie und des Großgrundbeſitzes find uneinnehmbar. Auch 
der evangeliſchen und der latholiſchen Kirche wurde eme 
Sonderſtellung belaſſen. In Ermangelung anderer er⸗ 
reichbarer Siegesziele wendet ſich nun die ganze Wucht des 
deutſchen Faſchismus gegen dieſe Sonderſtellung: er ır 
beitet auf die vollſtändige Gleichſchaltung der Kirchen hin. 
Mit der evangeliſchen Kirche, die ſchon in hohem 
Maße vereinheitlicht und gleichgeſchaltet iſt, hat er einen 
leichteren Stand. Der deutſche Proteſtantismus war ſeit 
jeher ein Inſtrument und Machtmittel der Landesfürſten. 
Die katholiſche Kirche hingegen, in Deutſchland als 
Minderheitsreligion gewöhnt, bedurfte der politiſchen 
Freiheit und konnte einen vollſtändigen Bruch mit der 
Arbeiterſchaft nicht wagen. Sie paßte ſich dem Stand der 
ſozialen Bewegung an, und die unter ihrem Einziuß 
ſtehenden chriſtlichen Gewerkſchaften hielten mit den freien 
Gewerkſchaften Nachbarſchaft. 

Die Revolution von 1918 erſchütterte die bevorzugte 
Stellung der evangeliſchen Kirchen. Anſtatt den direlten 
Anſchluß an das Volk zu ſuchen und aus dieſer Tatſache 
neue Kräfte zu ſchöpfen, verbanden ſie ſich mit den alten 
Mächten und ihren ſaſchiſtiſchen Stoßtruppen; die evan⸗ 
geliſche Kirche wurde zu einer Brutſtätte der national⸗ 
ac een Propaganda. Hitlers Machtergreifung war 
auch ihr © ieg. 

Dieſe Freude war aber keine ungetrübte. Denn kaum 
zur Regierung gelangt, meldete der deutſche Faſchismus 
ſeine Anſprüche auf die Führung und Umgeſtaltung der 
evangeliſchen Kirchen an. Dieſe Beſtrebungen zur Gleich⸗ 
ſchaltung des religiöſen Lebens und feiner Organe haben 
ihre begreiflichen Gründe. Der totalitäre Staat, beſon⸗ 
ders in der unerhörten Schroffheit, in der die deutſchen 
Faſchiſten ihn verwirklichen, will und kann bei Strafe des 
Unterganges kein anderes Gebilde neben ſich dulden, dis 
auf Millionen von Menſchen großen ſeeliſchen und mota⸗ 
liſchen Einfluß ausübt. Zugleich bedeutete das Empor⸗ 
kommen der Nazi auf dieſem wie auf allen anderen Ge⸗ 
bieten einen rieſenhaften Schichtwechſel, eine gewaltige 
Karrieregelegenheit und Poſtenjägerei: die waſchechten 
Parteigenoſſen wollen nun das alte kirchliche Perſonal 
von ſeinen Plätzen verdrängen. Die Poſten, die auf dieſe 
Weiſe neu zu beſetzen ſind, gehen in die Zehntauſende. 
Ueber dieſe materiellen Motive hinaus empfinden breite 
Schichten der nationalſozi ſaliſtiſchen Partei, und nicht die 
unaufrichtigſten, einen klaffenden Widerſpruch zwiſchen 
ihrer Weltanſchauung und den Lehren der Kirche, die die 
Bibel als unverrückbare Grundlage betrachtet. Für die 
extremen Nationalſozialiſten iſt das Alte Teſtament ein 
frevelhaftes „jüdiſches Machwerk“, das Neue Teſtament 


SA.⸗Dlenſt Vorbed'ngung EFT Bochſchu⸗⸗ 
broſeſſoren. 


Berlin, 2. Dezember. Der Erlaß des pveußiſchen 
Kultusminiſteriums, wonach die Ableiſtung von zehn Wo⸗ 
chen Arbeits⸗ oder Ca: ⸗Dienſt für die Erlnagung einer 
Lehrbefähigung an einer preuziſchen Hochſhule Voraus⸗ 
ſetzung geworden | iſt, iſt mit dem 1. Dezember aktiv wirk⸗ 
ſam geworden. Die eriten der vorläufig in Betracht kom⸗ 
menden 200 Hochſchuldozenten und Aſſiſtenten haben ihren 
zehnwöchigen Dienſt im freiwilligen Arbeitsdienſt ange⸗ 
treten. Sie ſollen in den Arbeitslagern die Eindrücke 
vom Arbeitsdienſt bekommen, können aber auch zur Mit⸗ 
arbeit beim ſtaatspolitiſchen Unterricht verwendet werden. 
Am Ende des Arbeitsdienſtes erhalten ſie eine Beſcheini⸗ 
gung über die Dienſtleiſtung. 


Waffenſendungen aus Holland 
nach deuiſchland ? 


Paris, 2. Dezember. Die holländiſche Geſandt⸗ 
ſchaft in Paris verſucht erneut zu dementieren, daß Waf⸗ 
fenſendungen aus Holland nach Deutſchland gehen. Sie 
erklärt u. a.: Jede Ausfuhr von Feuerwaffen und Teilen 
von Feuerwaffen iſt einer beſonderen Genehmigung ſei⸗ 
tens des Staates unterworfen. Die außerordent! ich 
ſtrenge Kontrolle, der die Herſtellung und der Transport 
von Kriegsmaterial in Holland unterworfen find, geftattet 
es feſtzuſtellen, daß kleine geheime Ausfuhr von jo gerän- 
a Stücken, wie 1 und Geſchützröhren, möglich 


Die deutlichen Emigranten in Paris. 


Paris, 2. Dezember. Im Pariſer Stadtrat kam 
es am Freitag zu einer Ausdprache über die deutſchen Emi ⸗ 
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her klein Wunder, daß im Nazilager immer wieder Stim. 
men laut werden, die die Ausſchaltung des Alten Teſta⸗ 
ments und die Streichung gewiſſer Teile des Neuen Teſta⸗ 
ments, ja ſogar die Ablehnung des Kruzifixes verlangen. 
Selbſt Reichsbiſchof Müller, der Vertrauensmann Hitlers, 
war gezwungen, gegen dieſe immer mehr um ſich greifen⸗ 
den Beſtrebungen öffentlich Stellung zu nehmen. Erfolg! 
aber nicht in kürzeſter Zeit ein Machtwort der Regierung, 
und wird die SA nicht das Alte Teſtament unter ihren 
Schutz nehmen, dann wird dieſe neue Reformationsbe ve⸗ 
gung zweifellos an Boden gewinnen und die Einheit der 
proteſtantiſchen Kirche ernſthaft bedrohen. 

Weniger ungeſtüm, aber ebenſo zielbewußt werden 
Schritte zur Gleichſchaltung der katholiſchen Kirche umter- 
nommen. Der W Wahrheit gemäß muß feſt⸗ 
geſtellt werden, daß die meiſten weltlichen und geiſtlichen 
Führer des deutſchen Katholizismus das Konkordat mi: 
Hitler, das die katholiſche politiſche Bewegung preisgab 
und die chriſtlichen Gewerkſchaften der faſchiſtiſchen 
Staatsmacht auslieferte, um nur die Kirche ſelbſt zu vet⸗ 
ten, keineswegs mit Begeiſterung aufgenommen Haben; fie 
fügten ſich darein, weil einerſeits die Machtlage zugunſten 
der Nazi entſchieden war, und weil anderſeits der Päpſt⸗ 
liche Stuhl für dieſe Politik eintrat. Immerhin unter⸗ 
ſcheidet ſich die rechtliche Lage der katholiſchen Kirche ſehr 
weſentlich von der der evangeliſchen: ſie kann ſchon mit 
Rückſicht auf die internationale Stellung der römiſchen 
Kirche nicht ſo ſchnell gleichgeſchaltet werden. Es iſt nicht 
ausgeſchloſſen, daß ſich Hitler im Hinblick auf die außen⸗ 


politiſche Lage jeder Gewaltmaßnahme gegen die katho⸗ 


liſche Kirche enthalten und feine übereifrigen Parteigenoſ⸗ 
ſen auf dem Gebiete öffentlich verleugnen wird. Um ſo 
energischer aber wird die Aktion von innen und unten 
fortgeſetzt. Mit Hilſe einer fanatiſterten Jugend und 
unter Duldung eines Teiles der Geiſtlichkeit wird verſucht, 
auch die katholiſche Kirche unter die Botmäßigkeit der na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Partei zu bringen, ihre geiſtige und 
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„materielle“ Gleichſchaltung zu erzwingen. Die Grin 
dung einer deutſch⸗ktaholiſchen Nationalkirche ſcheint vor⸗ 
läufig eine Utopie; in einigen Jahren könnte ſie zur hand⸗ 
Br Wirklichkeit werden. Gelingt die völlige Gleich 
ltung der evangeliſchen Kirchen, dann wird auch die 
tarofi Ihe bedroht. Die deutſchen Katholiken find im Be⸗ 
griff, zu lernen, daß der Verluſt der politiſchen Freiheiten 
nicht nur für die Sozialdemokraten verhängnisvoll iſt. 
Wird dadurch eine Annäherung zwiſchen dem beutſchen 
Katholizismus und den deutſchen Arbeitern gegen den 
deutſchen Faſchismus möglich? 


In den erſten Jahrhunderten ſeiner Exiſtenz war das 
Chriſtentum Vorkämpfer der unteren Klaſſen. Zur Staats⸗ 
religion geworden, verband es ſich mit den herrſchenden 
Mächten. Die Kirche erſcheint heute als Bollwerk der Re⸗ 
aktion, als Bundesgenoſſe des Faſchismus. Aber es ſcheint 
nicht ausgeſchloſſen, daß die katholiſche Kirche gegenüber 
der drohenden Gleichſchaltungsgefahr einen Anſchluß an 
ihre eigenen Anfänge verſuchen könnte. 
Paul C ²˙¹ e N mehren 


granten in Paris. Der Polizeipräfekt Chiappe betonte, 
daß in Paris gegenwärtig nicht mehr als 7200 Deutſche 
lebten, während im Jahre 1919 ſich 22 000 Ruſſen in 
Paris niedergelaſſen hätten und nach der faſchiſtiſchen Re⸗ 
volution im Jahre 1921 etwa 71 000 Italiener in der 
franzöſtſchen Hauptſtadt eingetroffen wären. Man müſſe 
aber von den deutſchen Flüchtlingen verlangen, daß ſie 
ihre politiſchen Kämpfe in Paris nicht fortſetzen, nicht nem 
ſuchten, Franzoſen in ihre Reihen hineinzuziehen, kein 
Arbeitsdumping trieben und ſchließlich die Berufe nicht 
überfüllten. In dieſer Hinficht jet die Lage durchaus bes 
friedigend. In Paris ſei nur an 34 Arbeiter oder An⸗ 
gertetie die endgültige Niederlaſſungserſaubnis erteilt 
worden 


2224 Perſonen aus Oeſterreich 
ausgebürgert. 

Wien, 2. Dezember. Seit dem Tage des Inkrafk⸗ 
tretens der Notverordnung über die Ausbürgerung von 
Oeſterreichern ſind hauptſächlich wegen „Flucht nach 
Deutſchland“ im geſamten Staatsgebiete Oeſterreichs 2224 
Perſonen ausgebürgert worden. Im November allein ſind 
462 Ausbürgerungen aus dem geſamten Bundesgebiet er 


folgt. 


Ein Engländer Präfident des Haager 
Ger chtshoſes. 


Haag, 2. Dezember. Der Ständige Inkernatſonale 
Gerichtshof wählte am Sonnabend für die Zeit vom 
1. Januar 1934 bis 31. Dezember 1936 das engliſche Mit 
glied des Gerichtshofes Sir Cecil Hurſt an Stelle Mat: 
ſchis zum Präſidenten. Zum Vizepräſidenten wurde Guer⸗ 
vero wiedergewählt. 


Beiblatt zur Nr. 334 | 
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Tagesneuigleiten. 


Streit in der Tſchenſtochauer 
Textilinduſtrie. 
3000 Arbeiter haben die Arbeit niedergelegt. 

Die Hauptverwaltung des Verbandes der Arbeiter 
und Arbeiterinnen der Textilinduſtrie in Lodz wurde von 
der Abteilung in Tſchenſtochau in Kenntnis geſetzt, daß in 
einigen Textilfirmen Dchenſtochaus ein Streik ausgebro⸗ 
chen iſt. Ueber 3000 Arbeiter haben die Arbeit nieder⸗ 
gelegt, und zwar deshalb, weil die Firmen eine Lohn⸗ 
herabſetzung angekündigt haben. Es wurde bereits der 
Arbeitsinſpektor angerufen. (a) 


Die außerordentliche Vermögensabgabe. 

Die Lodzer Finanzämter haben bereits die Einhän⸗ 
digung der Zahlungsaufforderungen an die Immobilien⸗ 
beſitzer zur Entrichtung der außerordentlichen Ver⸗ 
mögensabgabe (danina) für 1933 beendet. Zahler, die 
ihre Aufforderung nach dem 1. Dezember erhalten haben, 
müſſen die Abgabe im Laufe von 14 Tagen nach Empfang 
der Aufforderung an die Kaſſe einzahlen. (p) 


Ein privates Verzeichnis der Telephonabonnenten. 

Vor einem Jahre bemühte ſich ein Lodzer Papier⸗ 
geſchäft um die Erlaubnis zur Herausgabe eines Verzeich⸗ 
niſſes der Telephonabonnenten von Lodz, was von der 
Verwaltungsbehörde mit der Begründung abgelehnt 
wurde, daß ſich nur das Poſt⸗ und Telegraphenminiſte⸗ 
rium hiermit befaſſen dürfte. Das Unternehmen gab ſich 
hiermit nicht zufrieden, ſondern beſchritt den Klageweg. 
Das Oberſte Gericht hat nun entſchieden, daß die Tele⸗ 
phonabonnenten zwar auf Grund der Verordnung des 
Poſt⸗ und Telegraphenminiſteriums vom 11. März 1929, 
Pol. 181 des Dz. U. zur Erwerbung eines amtlichen 
Abonnentenverzeichniſſes verpflichtet ſeien, ihnen aber die 
Benützung eines nichtamtlichen Verzeichniſſes nicht ver⸗ 
boten iſt. Wie wir hierzu erfahren, hat die genannte 
Firma die Abſicht, für 1934⸗35 ein derartiges Verzeichnis 
herauszugeben. (p) 

Wieder zwei Kinder ausgeſetzt. 

Im Korridor des Hauſes Targowaſtr. 9 wurde ein 
etwa viermonatiges Kind weiblichen Geſchlechts nieder⸗ 
gelegt. Ein zweites Kind, ein etwa 1 Monat altes Mäd⸗ 
chen, wurde in der ſtädtiſchen Abteilung für ſoziale Fär⸗ 
ſorge ausgesetzt. Die Kinder wurde im Findlingsheim 
in der Tramwajowaſtraße untergebracht. (p) 


Ein Betrunkener unter den Rädern eines Autos. 

Beim Ueberſchreiten des Fahrdammes in der Zgierſta 
vor dem Hauſe Nr. 7 wurde der 20jährige Marjan Go⸗ 
lembiowſki (Adwokacka 7) von einem Kraftwagen zu Bo⸗ 
den geworfen, wobei er verſchiedeen Verletzungen des Kör⸗ 
pers erlitt. Ein Arzt der Rettungsbereitſchaft erwies dem 
Ueberſahrenen, der betrunken war, Hilfe und überführte 
ihn nach feiner Wohnung. Den Chauffeur trifft an dem 
Unfall keine Schuld. (p) 


Lebensmüde trinkt Terpentin. 
In ihrer im Haufe Mlynarfkaſtr. 2 gelegenen Woh⸗ 
nung verübte die 35jährige Händlersfrau Eſther Gelba 


Kunit. 


Was iſt uns Heinrich von Herzogenberg? 
Zur Aufführung der r in der Mattha 
8 a 


Heinrich von Herzogenberg iſt ein bei uns in Lodz 
zwar noch garnicht bekannter, aber auch in der großen 
muſtkaliſchen Welt noch viel zu wenig erkannter und an⸗ 
erkannter großer Tonſchöpfer, namentlich auf dem Gebiete 
kirchlicher Kompoſitionen und großer Oratorien. 

Heinrich von Herzogenberg wurde am 10. Juni 1843 
in Graz geboren und wirkte als Nachfolger von Friedrich 
Kiel ſeit 1885 als Profeſſor an der Hochſchule für Muſik 
in Berlin. Neben ſeinen Sinfonien, Kammermuſikwerken 
und weltlichen Chorwerken wären beſonders zu nennen: 
Requiem, Meſſe, Totenfeier, Paſſion, Weihnachtsorato⸗ 
rium (Die Geburt Chriſti) und vor allem die Erntefeier, 
ein rieſiges Chorwerk mit großem Orcheſter und sehr 
ſchwierigen Soliſtenpartien. H. v. Herzogenberg war einer 
der edelſten tonſchöpferiſchen Geiſter, und fo ſtrahlt auch 
feine Mufit vollendetſte Harmonie und erleſenſte Vor⸗ 
nehmheit aus. Seine Muftk ift tief empfunden und fo in⸗ 
nerlich abgewogen und ausgeglichen, daß man das Gefühl 
hat, es wäre in ihr kein Zuviel und kein Zuwenig. 

Zwei Jahre nach H. v. Herzogenbergs Tode (er ſtarb 
am 9. Oktober 1900 in Wiesbaden) fanden ſich am 28. 
September 1902 auf dem Wiesbadener Friedhofe Herzo⸗ 
genbergs Freunde zuſammen, um des edlen Meiſters 
Denkmal einzuweihen, das Hildebrands Künſtlerhand ge⸗ 
ſchaffen hatte. Da barmten feine Freunde, vor allem 
Friedrich Spitta, um ſeine Kunſt: „Wird ſeiner Kunſt 
lezt nach ſeinem Tode der Weg fich bahnen, der ihr bei 


Hausgenoſſen wurden auf ihr Stöhnen aufmerkſam und 
riefen einen Arzt der Rettungsbereitſchaft herbei, der bei 
der Lebensmüden eine Magenſpülung vornahm. Die 
Lebensmüde konnte in abgeſchwächtem Zuſtande in ihrer 
Wohnung zurückgelaſſen werden. (p) 

Plötzlicher Tod bei der Arbeit. 

In der Chemikalienfabrik „Wrzoſek“ (Strz. Kan. 29) 
erlitt geſtern plötzlich der daſelbſt beſchäftigte Arbeiter 
Piotr Grabowſki (Mickiewicza 2) einen Ohnmachtsanfall, 
weshalb der Arzt der Rettungsbereitſchaft herbeigerufen 
wurde. Der Ohnmächtige verſchied jedoch ſchon vor dem 
Eintreffen des Arztes infolge Herzſchlages. (p) 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

M. Kacperkiewiezs Erben, Zgierſka 54; J. Sitkiewicz, 
fopernika 26; J. Zundelewicz, Petrikauer 25; W. Sokole⸗ 
wiez und W. Schatt, Przejazd 19; M. Lipiec, Petrikauer 
193; A. Rychter und B. Loboda, 11⸗g0 Liſtopada 86, 


—— 


Nüdgängiger Textilexport. 


Der Textilexport aus dem ganzen Lande weiſt trotz 
der Bemühungen unſerer Induſtrie in dieſem Jahre einen 
erheblichen Rückgang auf. Den Angaben des ſtatiſtiſchen 
Hauptamtes zufolge fin in den erſten 10 Monaten dieſes 
Jahres Textilwaren für 40 066 000 Zloty ausgeführt wor⸗ 
den. Im Verhältnis zu den erſten 10 Monaten des ber- 
gangenen Jahres beträgt demnach der Rückgang etwa ein 
Drittel. Verhältnismäßig am meiſten zurückgegangen iſt 
der Export von Wollgarn, und zwar wertmäßig um 50 
Prozent und mengenmäßig um 33 Prozent. Um faſt eine 
Million Zloty iſt auch die Ausfuhr von Baumwollweb⸗ 
waren zurückgegangen. Auch Wollwebwaren und Seiden⸗ 
webwaren weiſen einen Rückgang auf. Nur der Export 


von Konfektionswa ren zeigt Beſtändigkeit. (ag) 
Weiterer Rückgang des Beſchäftigungsſtandes in der 


Großinduſtrie. 

Im Zuſammenhang mit der Beendigung der Saiſon 
hat der Beſchäftigungsſtand in der Textilinduſtrie einen 
weiteren erheblichen Rückgang aufzuweiſen. Den Angaben 
des Verbandes der Textilinduſtrie im Polniſchen Staate 
zufolge ſtellte ſich der Beſchäftigungsgrad in den dem Ver⸗ 
band angeſchloſſenen Unternehmen in der Zeit vom 13. 
bis 19. Dezember wie folgt dar: 

In der Baumwollinduſtrie: 6 Tage in der 
Woche arbeiteten 9 Fabriken, 5 — 12, 4 — 7, 3 — 2. 
Stillgeſtanden haben zwei Fabriken. In 32 Fabriken 
waren insgeſamt 36 492 Arbeiter beſchäftigt, was im Ver⸗ 
hältnis zur vorigen Berichtswoche eine Abnahme um 
1044 Perſonen bedeutet. 

In der Wollinduſtrie: 6 Tage in der Woche 
arbeiteten 7 Fabriken, 5 — 6, 4 — 3, 3 — 3. Zwei Fa⸗ 
briken haben ſtillgeſtanden. In 21 Fabriken waren 13 208 


Arbeiter beſchäftigt oder um 44 weniger als in ber vori⸗ 


gen Berichtswoche. 0 


Sonntag, den 3. dezember 193 


Infolge der bevorſtehenden Uebergangszeit iſt dam 
zu rechnen, daß ſich der Beſchäftigungsgrad weiter ver⸗ 
ringern wird. (ag) 

In den letzten Tagen iſt im Lodzer Textilhandel eine 
völlige Stockung eingetreten. Die Kaufmannſchaft führ! 
dieſe Erſcheinung auf die ungünſtige Witterungsverhält⸗ 
niſſe zurück. Die Nachrichten, die aus Schleſien, Pomme⸗ 
rellen und Kleinpolen über den Textilabſatz eintreffen, 
lauten gleich ungünſtig. Bemerkenswert iſt, daß das Sin⸗ 
ken des Umſatzes alle Zweige des Textilhandels, des Tuch⸗ 
und Baumwollhandels betrifft. Sogar in der Trikotagen⸗ 
und Strumpfbranche, die ſich bisher eines guten Abiabes 


erfreuten, ſind die Umſätze ſtark zurückgegangen. Im Po⸗ 


ſener Gebiet hat die Zahlungsweiſe des Textilhandels eine 
merkliche Verſchlechterung erfahren. Es herrſcht die Mei⸗ 
nung vor, daß die Saiſon verloren iſt. 


Kind mit fiedendem Waſſer übergoſſen. 


Im Haufe 6-90 Sierpnia 94 trug ſich geſtern ein 
Vorfall zu, der in der ganzen Umgegend einen erſchüttern⸗ 
den Eindruck hervorgerufen hat. Die daſelbſt wohnhaft: 
Marja Pawelczyk war mit dem Waſchen der Wäſche be 
ſchäftigt, wobei fie einen Topf mit kochendem Waſſer zur 
Waſchfaß tragen wollte. Plötzlich ſtolperte fie über ein 
Gegenſtand, fiel zu Boden, wobei das ſiedende Waſſer ſich 
über ihr in der Wiege ſchlafendes Enkelkind ergoß. Das 
Kind erlitt jo ſchwere Verbrühungen, daß es vom Arzt der 
Rettungsbereitſchaft nach dem Anne⸗Marien⸗Krankenhaus 
gebracht werden mußte, wo es jedoch nach wenigen Stun⸗ 
den unter unſäglichen Qualen verſtarb. Die Marja Pa⸗ 
welczyk hat gleichfalls Brühwunden an den Beinen erkit⸗ 
ten. Auch ihr hat der Arzt Hilfe erweiſen müſſen. (p) 


— — 


Deutiches Theater „Thalſa“. 
Heute zum 4. Male „Das Dreimäderlharrs“ 


Uns wird geſchrieben: Alle diejenigen, die noch nich: 
Gelegenheit hatten, dieſes ſchöne Stück zu ſehen, werden 
beſtimmt heute unſerer Deutſchen Bühne einen Beſuch ab⸗ 
ſtatten. Das wunderbare Motiv dieſes Singſpiels: die 
unglückliche Liebe des Komponiſten Franz Schubert zu 
einem der drei Töchter aus dem Dreimäberlhausr das 
ſchon Rudolf Hans Bartſch im Roman „Schwammerl“ 


behandelt hat, muß in dieſer Bearbeitung als Operette 


jeden Theaterbeſucher in helle Begeiſterung und Freude 
verſetzen. Die Melodien, die das Stück durchziehen, blei⸗ 
ben jedem noch lange im Gedächtnis zurück. Auch der 
Humor kommt in ergiebigem Maße zu ſeinem Recht. Cr⸗ 
wähnt man ſchließlich noch die nette Dekoration, die eigens 
für dieſes Stück geſchaffen wurde und die jedem eine 
Augenweide iſt, jo erſieht man, daß ein Beſuch des „Drei- 
mäderlhauſes“ wirklich ein Genuß iſt, den ſich jeder ein⸗ 
mal gönnen follte. 

„ Karten ſind heute ab 11 Uhr an der Theaterkaſſe im 
„Sängerhaus“ (11-go Liſtopada 21) erhältlich. 
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Heute neuer Roman’ 
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ſeinen Lebzeiten verbannt zu ſein ſchien? Die kleine Zahl 
der hier Verſammelten iſt nicht geeignet, unſere Hoffnung 
hoch zu ſtimmen. Der Gedanke aber, den man unter ſei⸗ 
nen Freunden wohl ausſprechen hört, und der ja nahe 
liegt in einer Zeit, die aus dem Schutt der Vergangenheit 
ſo vieles hat zu neuem Leben erſtehen laſſen: nach Jahr⸗ 
hunderten werde die Welt Herzogenberg geben, was ihm 
die Gegenwart vorenthalten, iſt für mich wenig tröſtlich.“ 
So klagte Friedrich Spitta. — — — 

Hier und dort haben begeiſterte Anhänger und Schü⸗ 
ler Herzogenbergs ſeine Werke aufgeführt und ſo eine hei⸗ 
lige Miſſion an ihm erfüllt. 

Das Oratorium „Die Geburt Chrſſti“ iſt dasjenige 
umter den Werken Herzogenbergs, das in der großen 
öffentlichen muſikaliſchen Welt die weiteſte Verbreitung ge⸗ 
funden hat. Das Werk hat ein vollkstümliches Gepräge, 
und die Gliederung iſt klar und fein. 

Am Sonntag, dem 10. Dezember, um 6 Uhr nach⸗ 
mittags wird nun in der St. Matthäikirche H. v. Herzogen⸗ 
bergs Weihnachtsoratorium „Die Geburt Chriſti“ erklin⸗ 
gen. Jedem Bürger wird es vergönnt ſein, dieſes liebliche 
jeine Werk mit feinem holden Zauber auf ſich wirken laſſen 
zu können. * Bruno Arndt. 


Die Wiener Süngerinaben treten auf! 


Uns wird geſchrieben: Nur einige Tage noch trennen 
uns von den beiden für Lodz in der Philharmonie geplan⸗ 
ten Aufführungen der Wiener Sängerknaben. Die Jun⸗ 
gen find bereits in Graudenz, Warſchau und Bromderg 
aufgetreten, nachdem ſie von Skandinavien kommend in 
Danzig drei und in Oliva ein Konzert mit je einer Oper 
oder Operette gegeben haben. 

Auch bei uns ift ſeit einiger Zeit ſchon bekannt, was 


N 


155 die Buben bieten wollen. Es ſei darum hier nur 

wiederholt, daß am Abend des 6. Dezember die komiſch⸗ 
heitere Oper „Abu Haſſan“ von C. M. v. Weber gegeben 
wird. Daran anſchließend ein reichhaltiges und ſelbſtver⸗ 
ſtändlich ausgewähltes Programm von geiſtlichen und 
weltlichen Chören, von Volls⸗ und Wiener Liedern, wie 
es unſere Stadt wohl ſelten oder noch nie gehört hat. 

Am darauffolgenden Abend, Donnerstag, dem 7. De 
dember, ſteigt die Operette „Flotte Burſche“ von Franz 
von Suppé. Hierauf ein vollkommen geändertes Chor⸗ 
programm, das dem vom Vortage in nichts nachſteht. — 

Ueberall hatten die Wiener Sängerknaben außer 
ordentlichen Erfolg. Wollen Sie Kunſt, Laune, Humo 
genießen, wollen Sie ein Stück Ihrer Jugend wieder 
haben, dann versäumen Sie nicht, dieſe Veranſtaltungen 
zu beſuchen. Dieſelben werden gleichzeitig auch ein gefell- 
ſchaftliches Ereignis allererſten Ranges daritellen. — . 

Erh. Richter. 


Tatra und far pathen.“ 

Heute um 11 Uhr vormittags veranſtaltet die Lodzer 
Abteilung des Tatravereins im Saale des Kinos „Sig 
lowy“ (früher „Reſurſa“) einen Vortrag, den Miniſterial⸗ 
rat Dr. Mieczyſlaw Orlowicz über das Thema „Tatr⸗ 
und Karpathen im Sommer und im Winter“ hält. Der 
Vortrag wird durch Lichtbilder illuſtriert werden. Ein 
tritt für Erwachſene 1 Zloty, für die Jugend 40 Groſcher 


Der heutige Auftritt Paula Nirenſla. Heute 4.30 Ukr 
nachmittags findet in der Philharmonie der angekündig 
Tanz⸗Rezital der jungen und ſchon berühmten Tänzer 
Paula Nirenfka ſtatt. Eintrittskarten an der Kaſſe de 
Philharmonie. 


— 


— 


— . — 


2 , Beat) 


Aus dem Gerichtsfaal. 


Raffinierte Beirügerbande. 
„Nicht hineingehen, denn dort iſt der Sequeſtrator!“ 

Am 6. Juli d. J. brachte der Fuhrmann der Firma 
Kruſche und Ender in Pabianice, Joſef Szafranſki, nach 
Lodz einen größeren Poſten Waren ſür die Firma L. Wak⸗ 
ſermann, Pilſudſtiſtraße 70. Vor dieſem Haufe näherte 
zich ihm ein Mann mit einer Hornbrille und erklärte, er 
ſolle noht hineingehen oder auf den Hof jahren, da in 
dem Geſchäft der Sequeſtrator ſei, er ſolle die Ware viel⸗ 
mehr nach dem Hauſe Poludniowaſtraße 18 ſchaffen. Der 
Fuhrmann glaubte, es mit einem Angeſtellten der Firma 
Ballermann zu tun zu haben und kam dem Auftrage nad). 
Dort wartete bereits der Mann mit einem Wagen, auf 
den die Ware, insgeſamt 156 Stück, verladen wurde. Als 
noch 16 Stück auf dem Wagen der Firma Kruſche und 
Ende waren, lam der Wächter des Hauſes und befahl bei⸗ 
den Fuhrwerkslenkern, den Hof zu räumen, da ſie den 
Eingang verſperren. Der „Empfänger“ der Ware bot 
dem Wächter 2 Zloty, doch dieſer blieb unerbittlich, und ſo 
mußte der Wagen mit der in Empfang genommenen Ware 
von dem Hofe fahren. Dem Fuhrmann Szafranſki ſtel 
es dabei auf, daß man ihm noch 16 Stück Ware gelaſſen 
hatte und er machte der Pabianicer Firma hiervon Mit⸗ 
teilung. Die Teilnehmer an dem Schwindel konnten feſt⸗ 
nommen werden und geſtern hatten ſich vor dem Lodzer 
Bezirksgericht zu verantworten: der 24jährige Chuilel 
Wierzchowſki, der 33jährige Iſrael Mendel Dzialow li, 
der 27jährige Mordka Pakula, der 30jährige Szla ma 
Birenſtein und der 25jährige Mendel Samuel Laib. Int 
Ergebnis der Gerichtsverhandlung wurden Wierzchow'li 
und Laib zu je 2½ Jahren Gefängnis und Dzialowſki zu 

1½ Jahren Gefängnis verurteilt. (p) 


Nachklang zu den blutigen Streikzwiſchenfällen. 

Als am 21. März d. Js. in Pabianice die Beerdigung 
der Opfer des Zuſammenſtoßes mit der Polizei beim letz⸗ 
ten Textilarbeiterſtreik ftattjand, zogen auch große Meu⸗ 
ſchenmengen von Lodz nach Pabianice an, die jedoch von 
der Polizei auseinandergetrieben wurden. Hierbei wurde 
die Polizei aus dem Hauſe Nowo⸗Pabianicka 1 mit Stei⸗ 
nen beworfen. Als Täter wurden verhaftet: der 58 Jahre 
alte Staniſlaw Miszezak, feine 58 Jahre alte Frau Auna 
und ſeine 31 Jahre alte Tochter Broniſlawa. Alle drei 

Angeklagten wurden vom Lodzer Bezirksgericht zu je 8 
Monate Gefängnis verurteilt. (a) 


Sport. 


Deulſche Sportler 
beim polniſchen Geſandten in Berlin, 


Berlin, 2. Dezember. Der polniſche Geſandte in 
Berlin Dr. Lipfki empfing heute einen kleinen Kreis von 
Vertretern des deutſchen Sports zu einem Tee. Anweſend 
waren auch Vertreter der Preſſe. Alle Anweſenden äußer⸗ 
ten ſich, daß es wertvoll geweſen ſei, ſich kennenzulernen 
und über die gemeinſamen Intereſſen des Sports Gedan⸗ 
ken austauſchen zu können. 


Das Länderſpiel Deutſchland — Polen im Rundfunk. 

Das heute ſtattfindende Fußball⸗Länderſpiel Deurſch⸗ 
Inad — Polen wird von den deutſchen Sendern zu einem 
Teil (zweite Halbzeit) um 17.15 Uhr von Schallpla zien 
übertragen. Die Berichterſtattung für den Rundfunk hat 
der aus den früheren Kämpfen her bekannte Funkreporter 
Fred Krüger übernommen. Die polniſchen Sender wer⸗ 
den von 14 Uhr ab die Anſprachen vor Beginn des Spir⸗ 
les, die offizielle Begrüßung der Mannſchaften und Sie 
Nationalhymnen übertragen. Von 15.20 Uhr bis 15.30 
Uhr wird über die letzten 10 Minuten des Länderspiels im 
polniſchen Rundfunk berichtet werden. Sprecher iſt hier 
Dr. Mielech. . 


Ungarns Waſſerballmeiſter jtegt in Prag. 
Ungarns Waſſerballmeiſter UTE (Budapeſt) weilte 
geſtern in Prag, um anläßlich der Eröffnung des dortigen 
Hallenbades ein Waſſerballſpiel gegen die Auswahlmann 
ſchaft Tchechoflowaleis auszutragen. Die Ungarn ſiegten 
hoch 9:2 (5:1). 


Aus dem Reise. 


Verbrecheriſche Tätjakeſt einer Hebamme. 
„ Todesfälle. 


Im Krankenkaſſenſpital in Babiarice ſtarb die 
20 Jahre alte Monika St., an der eine unerlaubte Opera⸗ 
tion vorgenommen worden war, die eine Blutvergiftung 
zur Folge hatte. Vor dem Tode ſagte ſie aus, daß den 
Eingriff die Hebamme Pele in Zdunſka⸗Wola vor⸗ 
genommen habe. 

Am ſelben Tage wurde im Krankenhaus eine weite 
Kranle eingeliefert, an der ebenfalls eine unerlaubte Ope⸗ 
ration vorgenommen war. Es handelte ſich in dieſem 
Falle um die 24 Jahre alte Staniſlawa Z. aus Zdunfta⸗ 
Wola, die ſich ebenfalls an die Hebamme Pele gewandt 
hatte. Auch dieſe Frau ſtarb. 


Die polizeiliche Unterſuchung ergab die Richtigkeft 
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Die Geflügel⸗ und Kleintierzucht in Lodz 


Zur bevorstehenden großen Ausſtellung am 8., 9. und 10. Dezember im Helenenho 


Alljährlich vor Weihnachten rüſtet der Lodzer Geflü⸗ 
gel⸗ und Kleintierzüchterverein zur Ausſtellung, um dem 
Publikum zu zeigen, was im Laufe eines Jahres auf dem 
Gebiete der Zucht geleiſtet worden iſt. Eine Ausſtellung 
iſt immer von Wichtigkeit, denn fie ſoll den Beſuchern Auf⸗ 
klärung über den Stand aller bei uns gezüchteten Raſſe⸗ 
tiere, ſei es Hühner, Tauben, Waſſergeflügel, Kaninchen, 
Raſſehunde uſw., geben. Damit wird auch den Kleintier⸗ 
züchtern aus ganz Polen ein Anſporn zur weiteren Züchte- 
rei gegeben, und man bringt dann ſelbſt ſeine Lieblinge 
zur Schau. 

In langen Käfigreihen werden wir die Tiere in den 
Helenenhofer Sälen bewundern können. 


Hühner und Waſſergeflügel. 

Schon heute kann man auf dem flachen Lande pracht⸗ 
volle Raſſehühner ſowie auch Raſſeenten antreffen, und 
der Landwirt erzielt durch den Verkauf der gezüchteten 
Tiere wie auch durch den Verkauf von Eiern größere Ein⸗ 
nahmen. Für unſer Klima eignet ſich natürlich am beiten 
eine Raſſe, welche ſowohl als Eier⸗ wie auch Fleiſchprodu⸗ 
zent Vorzügliches leiſtet, früh reif, gegen Witterungscin⸗ 
flüſſe widerſtandsfähig, ein fleißiger Futterſucher iſt und 
durch fein Gefieder in unſere Landwirtſchaft hineinpaßt. 
Solche Raſſen gibt es ſehr viele, und die bevorſtehende 
Ausſtellung wird uns ſolche in allen Größen und Farben 
vor Augen führen. 

Großes Intereſſe wurde bei uns immer auch ber. 


Abteilung für aſſetauben 


entgegengebracht. Zu den hier bereits bekannten ſchwe⸗ 
ren Raſſen ſind noch die Römer hinzugekommen, die Be⸗ 
wunderung hervorrufen. Die Taubenzucht wird bei uns 
mit ganz beſonderem Eifer betrieben und die Erfolge wer⸗ 
den von Jahr zu Jahr größer. In der Taubenzucht iſt 
Lodz ſehr weit, was von auswärtigen Preisrichtern au⸗ 
läßlich vergangener Ausſtellungen ſchon oft betont worden 
iſt. Silberelſtern ſind bei uns weiterhin eine beliebte 
Raſſe. Man hat fie hier ſchon vor vielen, vielen Jahren 
gezüchtet, aber ſo ſchöne Exemplare, wie fie jetzt zur Schau 
gebracht werden, konnte bisher keine Ausſtellung aufweiſen. 
Ferner haben wir hier die farbigen Elſtern, rot, gelb und 
ſchwarz. Mit Farbentauben war ja die Ausſtellung flet3 
reich beſchickt, und dies wird, den abgegebenen Della ra⸗ 
tionen zufolge, auch in dieſem Jahre wieder der Fall ſein. 
Nicht unerwähnt ſollen hierbei die niedlichen Mövchen 
fein, die in allen Farben anzutreffen find und bei manchen 
unſerer Züchter neben den großen engliſchen Kropftauben 
als Zwerge einherſchreiten. Die Brieftauben werden einen 
beſonderen Stand erhalten. a 


Im vergangenen Jahre hatten unſere Züchter die 


Abteilung für Kaninchen 
etwas vernachläſſigt, was nunmehr nachgeholt werden ſoll, 
zumal dieſe Tiere der Abteilung für Raſſehunde mit ein⸗ 
verleibt werden, wofür ein großer Saal der erſten Etage 
des Helenenhofer Gebäudes beſtimmt iſt. In volkswirt⸗ 


ſchaftlicher Beziehung hat ja auch die Kaninchenzucht we⸗ 


gen der Fleiſch⸗ und Pelzproduktion eine durchaus nicht 


zu unterſchätzende Bedeutung. Bekanntlich liefert gerade 
das Kaninchenfell der Kürſchnerei das Rohmaterſal zu 
manchen Pelzimitationen, und die Ausſtellung wird uns 
die ſchönſten Raſſelaninchen vor Augen führen. 

Die größte Anziehungskraft auf das ſchauluſtige Pu⸗ 
blikum wird, wie dies ja auch im vergangenen Jahre der 


Fall war, die 
Abteilung für Raſſehunde 


bilden, zumal ſich für die treuen Vierbeiner nicht nur die 
Herven⸗ und Damenwelt, ſondern auch unſere Kinder in⸗ 
tereſſteren. Dieſe Abteilung verſpricht in dieſem Jahre 
ganz beſonders reichhaltig zu werden. In letzter Zeit ſind 
von unſeren Hundeliebhabern wahre Prachtexemplare im⸗ 
portiert worden, die neben denen der eigenen Zucht die 
Ausſtellung zieren ſollen. Von der größten Dogge bis 
zum kleinſten Pintſcher werden alle Raſſen vertreten ſein 
und Bewunderung auslöjen. 

Wie immer, jo werden auch diesmal unſere zoologi⸗ 
ſchen Handlungen und ganz beſonders die bekannte Firma 
W. Schmidt nicht fehlen. Die prachtvollſten ausge⸗ 
ſtopften Vögel und ſonſtige Tiere werden zum Ver⸗ 
kauf gebracht und eignen ſich als ſchönes Weihnachts⸗ 
geſchenk. Die Mitglieder des Vereins „KFanarek“ wer 
den mit einer großen Anzahl von Kanarienvögeln eigener 
Zucht vertreten ſein, und es empfiehlt ſich beim Kauf eines 
ſolchen Vogels der heimiſchen Zucht den Vorzug zu geben. 
Ein aus dem Auslande importierter Kanarienvogel lann 
oft das hieſige Klima nicht vertragen und geht ein. 

Bunt und reichhaltig wird die diesjährige Ausſtel⸗ 
lung auf jeden Fall ſein. Die Verwaltung des Lodzer 
Geflügel⸗ und Kleintierzüchtervereins mit den Herren Prä⸗ 
ſiden Otto Volkmann und Robert Hermanns an der Spitze 
ſowie das gewählte beſondere Ausſtellungskomitee ſcheut 
keine Mühe, um den Beſuchern für den geringen Eintritts⸗ 
preis von 99 reſp. 49 Groſchen auch wirllich etwas 
Sehenswertes zu bieten. 

Die Ausſtellung wird am Freitag, Sonnabend und 
Sonntag von 9 Uhr morgens bis 9 Uhr abends geöffnet 
ſein. Schulkinder in Gruppen können die Ausſtellung am 
Sonnabend beſuchen und der Eintrittspreis beträgt da 
nur für jedes Kind 20 Groſchen. Man beſteige alſo an 
den genannten drei Tagen die elektriſche Straßenbahn der 
Linien O und 4 und fahre hinaus nach Helenenhof zur 
Ausſtellung Jasny Srebrniak. 
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der Anſchuldigungen. Es wurde feſtgeſtellt, daß die Heb⸗ 
amme ihr verbrecheriſches Handwerk bereits längere Zeit 
betrieben hatte. Schon mehrere Todesfälle waren zu ver⸗ 
zeichnen. Sie wurde verhaftet und ins Gefängnis ein⸗ 
geliefert. fa) 


15 Jahre Freiwellige Feuerwehr 
in Bruzyja⸗Kfienſtwo. 


Die Feuerwehr iſt in den meiſten Dörfern die einzige 
öffentliche Inſtitution. Da ſonſt keine Vereine oder der⸗ 
gleichen vorhanden find, gibt es ſaſt keine anderen Zuſam⸗ 
menkünfte als bei der Feuerwehr. Die Feuerwehr ver⸗ 
anſtaltet Vergnügen und gibt dem Dorfe ein einigermaßen 
geſellſchaftliches Gepräge. Insbeſondere in deutſchen Dör⸗ 
ſern wird dem Feuerwehrweſen große Aufmerlſamkeit zu⸗ 
gewandt. 


Bruzyca⸗Kſienſtwo iſt ein zu 90 Prozent deutſches⸗ 


Dorf; es liegt ungefähr 3 Kilometer von Alexandrow ent⸗ 
fernt. Die Freiwillige Fererwehr in dieſem Dorfe wurde 
Ende des Jahres 1918 von den Heren: F. Blaszezyl, G. 
Kallmanm, T. Kelm, R. Arndt, A. Kelm, F. Böttcher, 
F. Lieske, A. Lieske, D. Neumann, E. Brenner, A. Kropp, 
A. Arndt, R. Kropp, O. Reimann, F. Eleke und F. Frede 
ins Lehen gerufen. Bis zum Jahre 1920 entfaltete die 
Feuerwehr von Bruzyca⸗Kſienſtwo leine rege Tätigkeit. 
Erſt im genannten Jahre trat hierin eine Wendung zum 
Beſſeren ein. Die Verwaltung der Feuerwehr hatte kei⸗ 
nen leichten Stand; mußte doch nicht mehr wie alles an⸗ 
geſchafft werden. Vorerſt wurde die bereits vorhandene 
Spritze gebrauchsfertig gemacht. Dann wurde eine Waf⸗ 
ſertonne, Leinen, Beile und andere Rettungsgeräte ge⸗ 
lauft. Die Uniformen ſchafften ſich die Mitglieder größ- 
tenteils aus eigenen Mitteln an. Bis zum 1922. Jahre 
hatte ſich die Zahl der Mitglieder bis 38 erhöht. Schwle⸗ 
rigkeiten ergaben ſich mit der Unterbringung der Ret⸗ 
tungsgeräte, welche ſich bis dahin beim Wirt befanden. 
Man beſchloß daher, ein Requiſitenhaus zu bauen. Als 
Baugrundſtück wurde das Schmiedeland auserſehen, wel⸗ 
ches 1250 Quadratellen groß und Dorfeigentum iſt. Nach⸗ 
dem die Gemeinde Groß⸗Bruzyc die Erlaubnis erteilt 
hatte, wurde mit dem Bau begonnen, welches auch im 
26. Jahr beendet werden konnte. Der Antrag zum An⸗ 
lauf einer Fahne wurde abgelehnt. Im 28. Jahr wurden 
neue Ausrüſtungen gekauft. Die Spritze erhielt einen 


neuen Unterwagen. Im vorigen Jahre wurden für das 
Orcheſter neue fehlende Inſtrumente gekauft. Die gegen⸗ 
wärtige Verwaltung beſteht aus den Herren: Präſes Ru⸗ 
dolf Arndt, Vizepräſes Friedrich Reimann, Kaſierer Hein⸗ 
rich Reuber, Schriftführer Edmund Kieske. Dem Stab 
gehören an: Wilhelm Langner (Kommandant), Reinhold 
Arndt (Vertreter des Kommandanten), Friedrich Bött⸗ 
cher (Wirt). Reviſionskommiſſion: Rudolf Arndt, Otto 
Reimann, Otto Offenhammer; Vertreter: Rudolf Eich⸗ 
mann, Otto Frede, Alfred Böttcher. f 

Wir wünſchen der Wehr, daß fie ſich auch weiterhin 
gedeihlich entwickeln möge. Wi. 

Konſtantnnow. Von einem Gauner ger 
prellt. Einige Konſtantynower Kaufleute, u. a. der in 
der Lodzer Straße wohnhafte Israel Kuttner und der in 
der Dlugaſtraße wohnhafte Joſef Hendlich, wurden von 
einem gewiſſen Abram Pikholz, der ſich als Kaufmann 
aus Rzeszow ausgab, geprellt, und zwar dadurch, daß ſie 
mit ihm einige Transaktionen abſchloß, für die Pikholz 
mehrere Schecks auf die Poſtſparkaſſe ausſtellte, die ſich in⸗ 
des am Zahlungstage als ungedeckt wertlos erwiesen. 
Gegen den Gauner iſt Anzeige erſtattet worden. 

Pabianicte. Das Dienſtmädchen verge ⸗ 
waltigt. Die 14 Jahre alte Eugenia W. meldete de⸗ 
Polizei, daß fie von dem Kilinſkiſtr. 63 wohnhaften L., 
bei dem fie Dienſtmädchen iſt, vergewaltigt worden fer, 
Die Tat hatte L. ausgeführt, als ſich beide allein in der 
Wohnung befanden. L. wurde verhaftet. (a) 

Laſt. Erfrorenes Kind aufgefunden. 
Auf den Feldern bei Laſk fanden Vorübergehende ein in 
Papier gepacktes Paket, in dem ſich ein etwa 3 Monate 
altes Kind weiblichen Geſchlechts befand. Das Kind gab 
noch ſchwache Lebenszeichen von ſich, doch ſtarb es kurze 
Zeit nach ſeiner Einlieferung ins Krankenhaus. (a) 

Wielun. Autounglück. Auf der Chauſſee Praszle 
—Wielun kam ein mit Schweinen beladener Laſtkraft⸗ 
wagen infolge der Glätte ins Gleiten. Er fuhr in den 
Straßengraben, wobei der Beſitzer des Transports, der 
35jährige Maximilan Karcz aus Wieruszow, unter den 
Wagen geriet und ernſte Verletzungen erlitt. Da der Wa⸗ 
gen nicht verdeckt war, liefen die 20 Schweine, die nach 
Kattowitz gebracht werden ſollten, nach allen Richtungen 
auseinander. Die Polizei iſt nun bemüht, ſie bei den 
Landleuten jener Gegend ausfindig zu machen. (p) 
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Gehetztes Leben 


(1. Jortſetzung) 
1. Kapitel. 


Vor dem Kriegsminiſterium herrſchte der übliche 
ſtarle Verkehr. Die Berliner hatten es ſich abgewöhnt, 
von der mehr oder minder großen Ausdehnung des mili⸗ 
läriſchen Wagenparls vor dem grauen Gebäude Schläſſe 
auf die Kriegsereigniſſe zu ziehen; man hatte in adı 
Kriegemonalen herausgebracht, daß ſich hier gewiſſerma⸗ 
ßen nur die Adminiſtration dei Krieges befand, und daß 
ie großen Entſchlüſſe im Hauptquartier gefaßt wurden. 
Kraftwagen, die mit hohen Stabsoffizieren durch die re⸗ 
dennaſſen Straßen flitzten, begegneten lange nicht mehr 
dem großen Intereſſe, wie in der erſten Zet des Krieges; 
man hatte ſich eben an den Anblick gewöhnt. Der Kr.eg 
war fern, und wenn man ihn auch ſtündlich ſpürte: ian 
war ſtumpfer peworden. 9 , ichen die ge 
„Große Ofenſive gegen Ypern“, ſchrien die Zei⸗ 
tungsverkäufer aus. „Großer Erfolg der deutſchen Waf⸗ 
fen.“ „5000 Engländer gefangen!“ Ach Gott, ja — 
jünftaufend Engländer: das war ja ganz ſchön. Aber 
allzuviel hatte das nicht zu bedeuten. 

Ein Fußgänger hatte ſich durch das Gewühl der 
Straße gewunden und ſtand vor dem Portal. Ein Zivi⸗ 
lift, Mittelgroß, ſchlank, das glattraſierte, hart geſchnii⸗ 
tene Geſicht von Sonne gebräunt. Er trug einen hellen 
Frühlingspaletot und eine Mütze in gleicher Farbe, und 
machte, beſonders hier, wo man faſt nur noch Feldgrau 
ſah, den Eindruck eines Ausländers. Vor einigen Mo⸗ 
naten wäre er wahrſcheinlich vom Publikum als fremder 
Spion totgeſchlagen worden. Eine Gruppe von Offizie⸗ 
ren, eben mit dem Kraftwagen gekommen, ſchritt raſch an 
ihm vorüber und verſchwand im Dämmer des Treppen⸗ 
hauſes. Der Ziviliſt wollte folgen. Der Portier trat 
ibm entgegen: „Bitte?“ 

Dor Ziviliſt griff an ſeine Mütze. 
Hatzberg hat hier ſein Büro, nicht wahr?“ 
Es klang laut und energiſch — faſt hätte der Por⸗ 
tier „Zu Befehl“ geſagt. Er beſann ſich aber noch im 
letzten Augenblick. „Jawohl. Es iſt aber nicht geſtattet, 
die Herren ohne vorherige Anmeldung aufzuſuchen. Wol⸗ 
zen Sie, bitte, ſich in das Anmeldebüro hier links bege⸗ 
ben!“ 


Der Ziviliſt trat in einen großen Raum, der vom 
doe her nur ſpärliche Beleuchtung empfing. Eine Anzahl 
nteroffiziere ſaß an einfachen Tiſchen, anſcheinend mit 
Schreibwerk beſchäftigt. Ein Feldwebel trat ihm entge⸗ 
gen. „Sie wünschen?“ 

„Ich möchte den Herrn Graf Hatzberg ſprechen.“ 

Der Feldwebel brachte ein Formular. „Wollen Ste 
hier dieſe Fragen ſchriftlich beantworten! Bitte, nehmen 
Sie Platz.“ „Lieber Gott — welche Umſtände!“ dachte 
der Ziviliſt, ſetzte ſich und begann die Lifte von Fragen 
zu ſtudieren, die ihm hier vorgelegt wurden. Dann nahm 
er die Feder und bekundete, daß er, Graf Eberhard Hag⸗ 
berg, geboren am 15. Mai 1880 auf Haß berg in Schleſten, 
amerikaniſcher Staatsbürger, den Major Grafen Egbert 
von Hatzberg in einer rein perſönlichen Angelegenheit zu 
ſprechen wünſche. Der Feldwebel nahm das Formular 
entgegen und las es mit großer Aufmerkſamkeit. Dann 
ſagte er: „Perſönliche Angelegenheit? Das wird nicht 
gehen. Nach einer Verfügung Seiner Exzellenz ſollen 
perſönliche Angelegenheiten nicht in den Büroräumen des 
Kriegsminiſteriums erledigt werden!“ 

„Lieber Gott, was für Sachen! Es wird mir ſchließ⸗ 
lich doch noch geſtattet ſein, meinen Bruder in ſeinem 
Büro aufzuſuchen!“ 

Der Feldwebel wurde ein wenig kleiner. „Verzeihung! 
Der Herr Graf haben ſeinen Stand nicht angegeben. Ich 
wußte nicht ... — Ordonnanz!“ 

Ein Gefreiter trat heran. „Anmelden!“, ſagte der 
Feldwebel. Der Gefreite ſchlug die Hacken zuſammeg, 
nahm das Formular in Empfang und verſchwand. „Wollen 
der Herr Graf nicht Platz behalten? Es wird immerhin 
ein paar Minuten dauern!“ 

Eberhard Hatzberg ſetzte ſich. Es war ganz ſtill in 
dem großen, ſchlecht beleuchteten Raum; man hörte nur 
gelegentlich das Kratzen einer Feder, das Kniſtern von 
Papier, halblaute Anfragen und halblaute Antworten. 
Irgendwo ſchlug eine Uhr die vierte Stunde. Nach fünf 
Minuten erſchien der Gefreite, überreichte das unterzeich⸗ 
nete Formular dem Feldwebel und trat dann, hackenzu⸗ 
ſammenſchlagend, an Eberhard Hatzberg heran: „Bitte!“ 

Eberhard folgte dem Gefreiten über ein paar Trep⸗ 
pen, durch eine Anzahl düſterer Gänge, an Reihen von 
Offizieren und Ordonnanzen vorbei, die alle mit großer 
Geſchäftigleit treppauf, treppab liefen. Es roch nach ganz 
undefinierbarer Feuchtigkeit. 

Der Gefreite öffnete eine Tür: „Bitte!“ 

Eberhard Hatzberg trat ein. Ein kleiner Raum; vor 
dem Fenſter ein Schreibtiſch, an der linken Wand ein paar 


„Major Graf 


EPF Liebe und Abenteuer eines Spions :: Roman von Frank Arnau 
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Stühle, rechts eine offenſtehende Tür. Durch dieſe Tür 
trat eben der Major Graf Egbert von Hatzberg. Hoch⸗ 
gewachſen, bleiches Geſicht, das Haar an den Schläfen ſtark 
angegraut. Desgleichen der geſtutzte Schnurrbart. Er 
ſchloß erſt die Tür hinter ſich, dann trat er auf Eberhard 
zu. 

5 „Du, Eberhard?! Das iſt eine Ueberraſchung. ..“ 

„Aber keine ſehr freudige, wie ich ſehe!“ Eberhard 
Haßberg ließ die Rechte, die er dem Bruder entgegen⸗ 
geſtreckt hatte, wieder ſinken. 

„Doch, doch! Entſchuldige! Man hat den Kopf jo 
voll! Und dann — ich konnte es wirklich kaum glauben, 
als ich deine Anmeldung las!“ 

Der Major griff nun nach der Hand ſeines Bruders. 


g 
„Du, Gberhurdp! Dos iſ eine Ueberraſchmg. . „te 


„Ich grüße dich in der alten Heimat! Darf ich fragen, 
was dich hierhergeführt hat?“ a 

„Eigentlich ſollteſt du das wiſſen, Egbert!“ 

Der Major ſah Eberhard forſchend in die etwas har⸗ 
ten grauen Augen. „Wenn du damit ſagen willft. . .* 


blicklichen Verhältniſſen in ſeinem Vaterlande iſt —: ja, 


Vom Film. 


Palace: „Aufſtand der Jugend“. 

Maſſenſzenen zu drehen gehören mit zu den aller⸗ 
ſchwierigſten Unternehmen in dieſem phantaſtiſchen Indu⸗ 
ſtriezweig, wo doch angeblich alles Möglichkeit iſt. Denn 
um Menſchenmaſſen zu bannen, fie zu zwingen, das darzu⸗ 
ſtellen, was dem Regiſſeur vorſchwebt, gehört — Perſön⸗ 
lichkeit. Und ſolche Perſönlichkeiten find im Film an den 
Fingern abzuzählen. Da ſind zwei Amerikaner Cecil B. 
Mills, der Schöpfer obigen Werks, und Fred Niblo („Ven 
Hur“), Fritz Lang, Rene Clair und die Reihe ruſſiſcher 
„Regieführer mit Pudowkin und Eiſenſtein an der Spitze. 
Dieſen wenigen iſt es erlaubt, dank ihren beſonderen 
Fähigkeiten und Veranlagungen, ſich an die Verwirkli⸗ 
chung ſolcher Szenen heranzuwagen. 

Cecil B. Mills behandelt das Szenario, das manche 

nicht üble Einfälle aufzuweiſen hat, aber vollkommen nach 
amerikaniſchem Geſchmack zugeschnitten iſt, in einer ganz 
meiſterhaften Art und Weile. Die treffende Auswahl ber 
Typen, die geſamte Auffaſſung des Stoffes, die kunſtvoll: 
Behandlung der Maſſenſzenen und des Sujets zeugen von 
langjährigen Erfahrungen und großem Können. Ein 
Film Mills, iſt ſchon an und für ſich Senſation und von 
großem Intereſſe, weil dieſer Regiſſeur nur einen Film 
im Jahre fertigſtellt. 
Das Szenario, das ſich an eine wahre Begebenheit 
im amerikaniſchen Weſtſtaate Nebraska lehnt (daher das 
N auf den Sportbluſen und der Name North High School), 
behandelt ein überaus aktuelles Problem der USA, — den 
Kampf gegen die organifierte und überhandnehmende Kor⸗ 
ruption und Banditenwelt. 

Das aktuelle Problem, die glänzende Regie, die uns 
nicht einzelne Reklameſtars hervorhebt, ſondern uns Maſ⸗ 
ſen oder Schichten zeigt, verleibt dem Film ein ganz beſon⸗ 
deres Intereſſe. Benno H. 


ſo. 
Weſten und zur Landwirtschaft. 


— — — — 3 


das will ich damit ſagen, Egbert. Und deshalb bin ich 
herübergekommen. — Es iſt mir nicht ganz leicht gewor⸗ 
den, drüben alles im Stich zu laſſen, und der Weg nach 
Deutſchland iſt augenblicklich auch verdammt unbequem, 
das kannſt du mir glauben. Aber — ich mußte kommen!“ 

„Eberhard — das iſt brav von dir!“ Er riß den 
Jüngeren in die Arme und küßte ihn 
„Das habe ich nicht zu hoffen gewagt! Um ſo herzlicher 
willkommen in der Heimat! Und — leg' ab, bitte! Die 


Beſuchszeit iſt zwar beſchränkt, aber unter dieſen Umſtän⸗ 


den kann ich wohl eine Ausnahme machen!“ 

Eberhard Hatzberg entledigte ſich ſeines Ueberrocks, 
der Major zog einen Stuhl an ſeinen Schreibtiſch, und 
nun ſaßen ſie ſich gegenüber: der Majoratsherr von Hatz⸗ 
berg und der jüngere Bruder, der vor ſechs Jahren den 
Rock des Gardegrenadieroffiziers hatte ausziehen müſſen, 
weil da Dinge geſchehen waren, die mit dem Ehrbegriff 
des preußiſchen Offizierskorps nicht in Einklang zu brim 
gen waren. 

„Nun erzähle, Eberhard!“ 

„Nein, bitte! Sag du mir lieber, was ſich hier alles 
ereignet hat, ſeit ich — na ja! Laſſen wir das! — Du 
weißt, daß ich keine Verbindungen mehr mit Deutſchland 

tte!“ 
. „Ach Gott — eigentlich nichts Beſonderes. 
hat geheiratet..“ 

„Das weiß ich. Ich habe es in der Zeitung geleſen. 
Den jungen Wedel. Sit fie glücklich geworden?“ 

„N—nein. Er hat es ſehr toll getrieben. Uebri⸗ 
gens — bei Lüttich iſt er gefallen. Zwei Kinder find da — 
zwei Jungens. Aber die Klitſche iſt ziemlich verſchuldet, 


Lisbeth 


und es wird ſchwer ſein, ſie wieder hoch zu bringen, beſon⸗ 


ders, da an allen Ecken und Enden die Arbeitskräfte 
fehlen. In Hatzberg iſt es nicht viel anders. Jetzt, 100 
jedes Weizenkorn dringend gebraucht wird — es iſt ſchon 
ein Jammer! Aber ich will dir nicht gleich bei deiner An⸗ 


kunft die Ohren voll heulen!“ 


„Und wie geht es deiner Frau und den Kindern?“ 
„Danke, gut. Berta iſt auf Hatzberg. Max ſteht im 


Weſten bei Lens, und Willfried iſt auf der Schule in Bres⸗ 


lau. Margret und Elſe ſind bei Muttern.“ 

„Und du?“ 

„Ich? Na ja! Ich habe Pech gehabt. Lungenſchuß 
vor drei Monaten. Ich bin ja ſoweit wieder recht mobil, 
aber ganz iſt das noch immer nicht in Ordnung. Viel⸗ 
leicht, daß ich im Sommer wieder hinauskann. Vorerſt 
fällt mir jede körperliche Anſtrengung noch recht ſchwer. 
Aber nun ſprich von dir, Eberhard!“ 

„Da iſt nicht allzuviel zu erzählen. Als ich vor ſechs 
Jahren drüben landete, ging es mir anfangs ja nicht am 
beſten. Das Uebliche: Tellerwaſchen, Kellner, Barbier und 
ſo. Ich ſchlug mich aber glücklicherweiſe bald nach dem 


Farmer, der mich förderte, pachtete dann felber ein Unter⸗ 
nehmen und hatte Glück. Seit zwei Jahren gehörte es 
mir. 
„Biſt du verheiratet?“ 

„Auch. Aber, weißt du, mit den Weibern habe ich 
immer eine unglückliche Hand gehabt. Sie iſt Amerilane⸗ 
rin — na: ſchließlich hat ſie ja auch einiges Verdienſt 
daran, daß ich den ganzen Krempel zu Geld machte. Seit 


.. daß der Platz eines Deulſchen unter den augen, zwei Monaten find wir geſchieden.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Ausdem deulſhengeſellchaltaleben 


Niklasfeier im Chriſtlichen Commisverein. Wie all⸗ 
jährlich, findet auch in dieſem Jahre die traditionelle 
Niklasfeier am Freitag, dem 8. Dezember, um 4 Uhr nach⸗ 
mittags im eigenen Lokale (Wolczanfka 140) ſtatt. Wie 
immer, findet auch diesmal der Geſchenleaustauſch ſtatt. 
Nach dem Programm gemütliches Beiſammenſein. Alle 
Mitglieder, Freunde und Gäſte mit ihren Angehörigen 
ſind zu dieſer Feier herzlich eingeladen. 

Ein Advent⸗Geſanggottesdienſt findet heute, am 3. 
Dezember, 4 Uhr nachmittags, in der Baptiſten⸗Kirche 
(Nawrot 27) ſtatt. Orgelvorträge, Gemiſchte⸗, Männer⸗ 
und Frauenchöre ſowie Solodarbietungen werden in Kom⸗ 
poſitionen von Meiſtern aus alter und neuer Zeit erklin⸗ 
gen. Die muſikaliſche Leitung hat der Berliner Muſik⸗ 
direktor Phil. Well. — Der Eintritt iſt frei. Die Kirche 
iſt geheizt. 


Unfere wetten Freunde werden gebeten, mit dem 
Ankauf der Karten zum Jubiläumsfest der „Lodzer Volks⸗ 
zeitung“ nicht zu zögern, da eine ra Hizeitige Ueberſicht 
über die Zahl der Beteiligten erwünſcht iſt. 


x } Das Feſtkomitee 
Nüheres im Inf 
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Ddeutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Frauengruppe Lodz⸗Oſt. Montag, den 4. Dezember, 
abends 7 Uhr, findet in unſerem Lokale (Pomorſka 129, 
die übliche Frauenzuſammenkunft bei Kalter 
und Kuchen ſtatt. Gäſte herzlich willkommen 


auf die Wange. 


Fand einen deutſchen 


Ar. 834 (Beiblatt) 


Nadio⸗Stimme. 


Sonntag, den 3. Dezember. 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 3. Dezember 1933. 
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| Weihnachtslieder, 20 Abendkonzert, 22.35 Lieder, 28 Konzert, 21.05 Geiſter, Gänger und Geſichte: Bom Tiſch⸗ 
Tanzmuſit. rücken, Spökenkieken und anderen unheimlichen Geſchich⸗ 
Wien (581 195, 517 M.). N i ten, 22.30 Tanzmuſik. N 
12 Mittagskonzert, 15.30 Kammermuſik, 17 Nachmittags⸗ Leipzig (770 193 390 M.) 
„konzert, 19 Francis Aranyl ſpielt Violine, 20 Spaniſche 12 Mittagskonzert, 13.25 Schallplatten, 15 Konzert, 16 


Lodz (233,8 M.). 3 5 Nächte — Bilder und Klänge, 21.45 Abendkonzert. Nachmittagskonzert, 17.50 Muſit auf zwei Klaviecen, 19 
12.15 Sinfoniekonzert, 14.30 Lieder, 15 Schallplatten, Prag (617 LH, 487 M. : Stunde der Nation, 20.30 Bunte Stunde, 21.15 Sinfo⸗ 
15.50 Schallplatten, 16.30 Schallplatten, 18 Hörſpꝛei: 11 Orcheſtermuſt, 12.15 Blasmufit, 16 Drchejtermuft, | _miefongert, 22.40 Nachtmuſt 

„Firma“, 18.40 Lieder⸗Rezital, 19.10 Verſchiedenes, 17.45 Schallplatten, 10.05 Konzert, 20.15 Geſang, 21 Wien (581 754, 517 mH... 
7 ’ A Leichte Muſik, 22.20 Leichte Muſtk. 11.30 Mittagskonzert, 12 Mittagskonzert, 13.10 Schall⸗ 


19.50 Leichte Muſik, 21.15 Bunter Abend, 22.15 Nach⸗ 


richten, 22.25 Tanzmuſik, 23 Nachrichten, 23.05 Tanz⸗ platten, 15.50 Schallplatten, 17.25 Konzert, 20.05 Mon⸗ 


ſter⸗Konzert, 22.25 Tanzmuſik. 


l. Montag, den 4. Dezember. 
muſi Amt ontag, den Dez drag late m), 8 ’ 
E Polen. platten, 12. Uplatten, 12.35 en⸗ 
br 92 55 10% 1 5 M.). en ber Wiuber⸗ Lodz (233,8 M.). muſik, 1345 Schallplatten, 15.30 ee 16 
Ni OR ae erunſta e ele 12.15, 12.38, 15.40, 15.55 Schallplatten, 16.10 Violon⸗ Leichte Muſik, 17.15 Schallplatten, 1750 Schallplatten, 
ae bor Nein en 16 alla 20 une cello⸗Rezital, 16.55 Konzert, 18.55 Verſchiedenes, 19.10 19.25 Bunte Stunde, 20.25 Tänze aus der Slowakei, 
2120 1040 19 70 0 er. 23 Allerlei Volksmuſik. , e e 19.40 Konzert, 22.05 Tanzmu⸗ 21.50 Toccata für Klavier von Haba. 
Heilsberg (1085 kHz 276 M.) > z 225 
11.30 Klavier⸗Muſik, 12 Mittagskonzert, 18 Hausmuſik, nen. Ne Bücherei des D. K. u. J. B. „Fortſchritt“ 


19.25 Kammermuſik, 20.30 Abendkonzert, 22.30 Unter⸗Königswuſterhauſen (938,5 kHz, 1635 M.). 


tungsmuſik. 12.05 Schallplatten, 14 Schallplatten, 16.10 Nachmit⸗ (Rawrot 23) ift in letzter Zeit bedeutend ausgebaut und 
Leipzig (770 kHz 390 M.) x tagskonzert, 17.25 Muſik unſerer Zeit, 18.15 Hausmuſik, erweitert worden. g . £ 
11.30 Kantate, 12 Standmuſik aus der Feldherrn⸗Halle, 20.15 Ich ſammle Muſik, 21.30 Lieder, 23 Nachtmuſtk. Bücherausgabe Dienstags und Freitags von 6 bis 
13 Mittagskonzert, 15 Was fingen und ſpielen wir zu Heilsberg (1085 kHz 276 M.) 8 Uhr abends. 
Weihnachten? 16 Bunter Nachmittag, 18 Wir lernen 16 Nachmittagskonzert, 19 Stunde der Nation, 20.15 Werdet Leſer der Bücherei! 
FFP 
8 
10 Jahre „Lodzer Volkszeitung“ 
bedeuten 


10 Jahre Kampf um die Forderungen der Arbeſterſchaft, um unſere ſozlaliſtiſchen Ideale, um unſere Mutter ⸗ 
ſprache, um Freiheit und Gerechtigkeit. Darum ſoll das 


Jubilaumsfest. , Lodzer Volkszeitung 


eine große Kundgebung aller Deutſchen Werktätigen werden. 


Die Feſtkarten zu den in allen Orten, wo die dS Ap. Ortsgruppen beſitzt, ſtattfindenden Feſten find bereits 

im Umlauf und find erhältlich bei den Jeitungsaus trägern, bei den Vertrauensmännern der dS p., 

der Sewerkſchaft, des „Fortſchritt ſowie in der Adminiſtration der „Cobzer Volkszeitung“ und im 
Sekretariat der Sewerlſchaſt. 


Mit den Jubiläums ſeſten, die An ſang verbunden. Darunter: eine Nähmaſchine, Fahrrad, allerlei Spiegel, 
1934 Rattfinden, it die Ae din Sun 1000 wertvollen Geschenken Welngmaſtinen, Radioopparat, Wirtfioftegegenftände, Bücherulw. 


Preis der Feſtlarte 31. 1.— Das Feſtlomitee. 


Nervenſchmerzen und PERS ee 
Das Büchlein 


O. Nreumasismus ||preper-Dramjier-Memaniter] „e 


Perſönliche Unterredung von 3—4 Uhr Kilinſtiego 
El 
der Früchte 


Nr. 118, W. 26 erbeten 
mit 16 Abbildungen 
Preis 90 Groſchen 


iſt erhältlich in der 


„VBollspreſſe“ 
Petrikauer 109 


| eee 

ſtellt werden 

— CWahnärztliches Kabinett 
Alte Gitarren | Ylntona 51 Tondowſta 20. 174⸗98 


Syrechſtunden von 9 Uhr früh dis 8 Uhr abends 
und Geigen Knftliche Züdne zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen 
mufe und repariere Koſtenloſe Beratung 


Achtung, Hausfrauen! 8 
Sie ſparen die Hälfte D is 
Kohlen, kochen und braten S S 
bedeutend ſchneller und S@ 
haben ſtets ſaubre Töpfe D 
mit der beftbemährtien F N 


Dr. J. NADEL 


1 1 SS Jrauenlranlheiten und Geburtsbilſe 
Em. Lange, Lodz ＋ 


Bednarſka 30 (Ecke Pabianicer) 
Tol. 221-86 


ENT 6g 


Andrzeia 4, Tel. 223-0 


Empfängt non 3—5 und von 7—8 Uhr abends 


— 


r Weizen Dr. Klinger 
A, eizenmehl CG 
N Beratung in Gernaltennen 


kauft man in 


‚ELEKTROMEYN' Andezein 2, Tel. 132.23 


. Zotont 147.05 8. Si Empfängt von 9—11 früh und von 6—8 Uhr abende 
e boodz, „Ecke 6. N pfängt von und von 
1 Tel 1 ci ——— und an Jetertagen von 10—12 Uhr 


auch gang zerfallene 


8 Heilanſtalt 


* Zufahrt m. d. Straßenbahn Nr. 17 


Im Tuchgeschäft 


Gustav RESTEL 


Petrikauer Straße 84 finden Sie 


für jeden Zweck 
Ss T 0 F * für jeden Geschmack 
für jeden Geldbeutel 


Besonders empfehle rein wollene Waren 


Dr. med. Heller 


zurügelehrt 
Speglal⸗Arzt für Hant⸗ u. Geſchlechts tant enen 


Traugutta 8 


Empf. dis 10 Uhr früh u. 4—8 abends. Sonutag u 18-2 
Für Frauen deſonderes Warte nimmer 
Für Undemittelte — Hellanftaltspezoile 


Heilanſtalt Sei 


Chriſt 


Alegandsorfta 64 für Ihren, Naſe, Hals und Atmungsorgane 


Biotelowila 67 


Dr. RAKOWSKI 


Sprechſt. 11—2 u. 5—8 


Dr. Jan Polak 


innerliche u. allergiſche Krantheiten 
(Rheuma, Gicht, Aſthma, Migräne, Nefjelfieber 2e.) 


5 Ultsafurswellen und Gielteotherapie. 
1 u m Nawrot 7, Tel. 164:21 


ö ch m u d Sprechſtunden: 1.30—2.80 und 7—8 Uhr. 
„ D med. S. Kxyfiska 


Groſchen Spezialärstin für 


erhältlich in ber Haut: u. bener ſche Krankheiten 
„Boltspreſſe“ Frauen und Kinder 
Petrikauer 100 Empfängt von 9—11 und 3—4 nachm. 


— SGientiewicza 34 Tel. 146⸗10 


eigener Fabrikation für Paletots, Sportpelze, 


Ulster und Cheviotanzüge. ängt Kranke in allen Speslalttä⸗ 
p R = S / i bea les 0 dr früh bis 7 uhr abends 3 


Kublnett pboſtallcher Seilmetboven von | Konſultation Zloty 


„Dr. A.5 TEINBERG, Ube 5 Dr. med. FELDMAN 5 


Röntgentherapie (äußere u. innere Beſtrahlungen), Ortho⸗ 
pädie und Mechano⸗Therapie (Rückgratverkrümmung, | Seanenteantbeiten und Gebnetsdille 


Gicht, Gelenk⸗, Muskeln- u. Nervenkrankheiten), Quarz⸗ 
lampe, Diathermie, Solux, Elektrotherapie, Darſon⸗ 
valiſation uſm. — Seilanftaltspreife 


Zawadzia 10 / Tel. 155.77 


Empfängt non 10—12 und 5—7 Uhr 


heilt „UNIVERS Al.“ Marke Glob zur Maſſen bearbeitung leichter Metalle ſofort gesucht. Einmachen 
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Volkszeitung — Sonntag, den 3. Dezember 1988. 


Lohnverirag in Bielitz gekündigt. 


Lohnlontrolle in den nichtorgantſierten Unternehmen gefordert. 


Der Verband der Textilinduſtrie in Bielitz hat 
zum 1. Dezember den bisher geltenden Tarifvertag 
gekündigt. Als Grund für die Kündigung wird an⸗ 
gegeben, daß die nichtorganiſierten Fabriken ſchon von 
ſich aus unter die Linie und Arbeitsbedingungen des Ta⸗ 
riſvertrages heruntergegangen find und damit den Ver⸗ 
bandsmitgliedern ſchurfe Konkurrenz machen. 

Inzwiſchen hat auf Wunſch der Gewerkſchaften der 
Arbeitsinſpektor eine Lohnkontrolle in den 
nichtorganiſierten Unternehmun⸗ 
gen durchgeführt und fie zur Einhaltung des verbindlich 
erklärten Tarifvertrages veranlaßt. Die Gewerkſchaften 
hoffen, daß nach dieſer Maßnahme der Verband der Tex⸗ 
tilſabrilen ſeine Kündigung des Tarifvertrages noch ein⸗ 
mal nachprüfen und gegebenenfalls zurückziehen wird. 


Die Bezahlung von Ueberſtunden. 
Eine Entſcheidung des Oberſten Gerichts. 
Der Oberſte Gerichtshof hat eine grundsätzliche En:⸗ 
ſcheidung über die Bezahlung von Ueberſtunden gefällt. 
Er etnſchied, daß die Bezahlung von Ueberſtunden vom 


Angeſtellten auch dann noch eingeklagt werden kann, wenn 
dieſer bereits aus dem Dienſtverhältnis ausgetreten iſt 


eee eee e für Börſenkontrolle. 


aſhington, 2. Dezember. Wie verlautet, unter⸗ 
fügt Präfident Rooſevelt die Beſtrebungen innerhalb der 
demokratiſchen Partei, ſämtliche amerikaniſchen Börjen 
einer Bundeskontrolle zu unterwerfen. Rooſevelt hat den 
Senatsbank⸗ und den Währungsausſchuß um Vorlagen 
zum Schutze des Publikums gegen Ausbeuterei an den 
Börſen erſucht. 


Kommt internationale Währungs⸗ 
ſiabiliſierung? 


Waſhington, 2. Dezember. In äintlichen Krei⸗ 
ſen verlautet, daß England und Frankreich ofſenſichtlich 
unter dem Eindruck der amerikaniſchen Goldaufkaufspoli⸗ 
tik und der Dollarſenkung bereits ihre Führer zum Zweck 
der Einberufung der internationalen Konferenz zur Wäh⸗ 
rungsſtabiliſterung ausſtreckten. 


die etwaigen Vorſchläge prüfen würde, daß aber die Ini⸗ 
tiative zur Einberufung dieſer Konfereng nicht bon Rooſe⸗ 
velt ausgehen werde. 


Wie Amerila trinkt. 
Vollkommener Wirrwarr im Alkoholausſchank in Amerika. 


Neuyork, 2. Dezember. Die Polizeiverordnungen 
in den einzelnen Bundesſtaaten über den Ausſchank von 
Alkohol, die am kommenden Dienstag in Kraft treten, ſtud 
ſo verſchiedenartig, daß ſich offenbar nur Perſonen mit 
jutiſtiſchen Vorkenntniſſen auskennen. Wie verwickelt die 
Alkoholgeſetzgebung iſt, ergibt ſich z. B. aus folgendem: 
In den Staaten New Jerſey, Wiskonſin, Louiſiana, Ne⸗ 
vada und Miſſouri dürſen Kneipen Schwingtüren beſigen 
und Volljährige jeder Art an den Bars Akkohol trinken. 
In Neuyork dagegen wird nur Bier an Bars ausgeſchenkt, 
während die übrigen alkoholiſchen Getränke nur an Ti⸗ 
ſchen ſerviert werden. Die Neuyorker Lokale dürfen we⸗ 
der Schwingtüren haben noch Reklame machen. In Rhode 
Island wird Alkohol nur ausgeſchenkt, wenn gleichzeitig 
etwas verzehrt wird. In Kalifornien, Connecticut und 
Celemdr werden Biere und Weine nur gleichzeitig mit 

Speiſen verabreicht. Den Bewohnern dieſer drei Staaten 
iſt es dagegen geſtattet, Alkoholika, die allerdings in Pa⸗ 
deten verpackt ſein müſſen, zum Hausgebrauch mitzuneh⸗ 
men. In Montana iſt Alkohol nur gegen Alkoholkarten 
in ſaallichen Verkaufsläden zu haben. In Wafhington 
iſt nur Alkohol über 16 Prozent erhältlich, in Delaware 
kommt der durſtige Amerikaner nur in Hotels, Reſtan⸗ 
rants und Klubs auf feine Rechnung. Andere Gaſtſtätten 
haben keine Ausſchankmöglichleiten. In Colorado gibt 
es nur Wein und Bier. Einen beſonderen Schutz vor alko⸗ 
holiſchen Ausſchweifungen genießen Armee und Marine. 
Die amerikaniſchen Matroſen und Soldaten dürfen nur 
Bier trinken. Die Speiſewagen der Eiſenbahnen richten 
ſich u den Geſetzen des Staates, deſſen Gebiet 
gerade durchfahren wird. Im Flugverkehr iſt 
von Alkohol verboten. n eee 


Amerikas handelspolitiſche Verhandlungen. 
London, 2. Dezember. Reuter meldet aus Wa⸗ 
ſpington: Das amerilaniſche Staatsdepartement verhan⸗ 
delt, wie in Erfahrung gebracht wird, zurzeit für einen 
Handelsvertrag mit England, durch 


In Regierungskreiſen 
wird dazu erklärt, daß die amerikaniſche Regierung zwar 


und während des Dienſtverhältniſſes keine Gelegenheit 
fand, die Zahl ſeiner geleiſteten Ueberſtunden feſtſtellen zu 
laſſen. 


1,8 Milliarden Zloty. 
Die Schulden der Kommune. 


Nach den jetzt veröffentlichten ſtatiſtiſchen Angaben 
beträgt die Verſchuldung der polniſchen kommunalen 
Selbſtverwaltungen etwa 1,8 Milliarden Zloty. Bei der 
Geſamtverſchuldung des Staates erreichen die Schulden 
der kommunalen Selbſtverwaltung etwa 25 Prozent die er 
Summe. Die größten Schulden entfallen auf folgende 
Wojewodſchaften: Warſchau, Kielce, Lublin, Poſen, Schle⸗ 
ſien, Pommerellen, Bialyſtok, Wolhynien, Lodz, Nowo⸗ 
geobel, Lemberg, Krakau uſw. Die langfriſtige Verſchul⸗ 
ung der kommunalen Kreisverbände beträgt etwa 60 
Die weitaus höchſten Kredite haben die Zen⸗ 
tralwojewodſchaften erhalten. Als Hauptkreditquelle iſt 
die Landeswirtſchaftsbank zu nennen. Als Kreditgeber 
für die Kommunen ſind ferner die Sparkaſſen, der Staats⸗ 
ſchatz, die Verſich erungsanſtalten und die Kommunalban⸗ 
len einzuführen. In dieſem Zuſammenhang ſei erwähnt, 
daß die Geſamteinnahmen der Kommunalverbände mit 
etwa 200 Millionen Zloty zu veranſchlagen ſind. In einer 
großen Anzahl von Fällen erreicht die kommunale Ver⸗ 
... Sr 1 die Summe der Vermögenswerte. 


Prozent. 


Schweine⸗ und Butterausfuhr nach England mit Zuge⸗ 
ſtändniſſen in der Alkoholeinfuhr ausgeglichen werden ſoll. 
Aehnliche Verhandlungen ſchweben mit Frankreich, Argen⸗ 
tinien, Portugal und Chile. 

Li winow in Nom eingetroffen, 

Ro m, 2. Dezember. Litwinow iſt am Sonnabend 
vormittag auf dem Dampfer „Conte di Savoia“ in Nea⸗ 
pel eingetroffen. Um 17 Uhr trat er in einem an den 
Erpreßzug angehängten Salonwagen die Reiſe nach 
Rom in. 

Litwinow traf gegen 20 Uhr in Rom ein, wo er am 
Bahnhof von Staatsſekretär Suvich und dem Kabinetts⸗ 
chef im Außenminiſterium Aloiſi empfangen wurde. Auch 
zum Empfang erſchienen. 

Die meiſten italieniſchen Blätter ſtellen noch einmal 
in Leitartikeln die Bedeutung des Litwinow⸗Beſuches im 

| gegenwärtigen Augenblick feſt. 


Wenn Irland ſich von England trennt. 


London, 2. Dezember. Die augenblicklich wieder 
im Mittelpunkt des Intereſſes ſtehenden engliſch⸗iriſchen 
Beziehungen wurden auf einer Sonderſitzung des engli⸗ 
ſchen Kabinettsausſchuſſes für Irland beſprochen. Dabei 
wurden einige von der iriſchen Regierung erlaſſene neue 
Ceſetze dahin beurteilt, daß ſie die Beziehungen zwiſchen 
Irland und der engli; hen Krone zerſtörten. 

Der Miniſter für die Dominien Thomas wird, wie 
politiſche Kreiſe verſichern, vorausſichtlich am kommenden 
Dienstag auf eine Anfrage im Unterhaus eine ultimative 
Erklärung über die Folgen abgeben, die ſich aus einem 
Austritt Irlands aus der britiſchen Staatengemeinſchaft 
für Irland ergeben würden. Die iriſchen Staatsangehö⸗ 
rigen müßten in dieſem Fall als Ausländer behandelt wer⸗ 
den. Irländer, die in England lebten, könnten zwiſchen 
der engliſchen und der iriſchen Staatsangehörigkeit wählen. 


e RUE 
den die amerikaniſche lockt mit dieſer Lichtſinfonie 


Ein großes Pariſer Wu 


die Weihnachtskunde 


der türkiſche Botſchafter und der Vizegouverneur waren. 
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Blockade der Häfen im Fulien⸗ Gebiet? 

Schangla i, 2. Dezember. Nach einer halbamkli⸗ 
chen Mitteilung hat der chineſiſche Außenminiſter bei der 
engliſchen, japaniſchen und amerikaniſchen Regierung an⸗ 
gefragt, ob ſie Einſpruch gegen eine Blockade der Häfen 
Futſchau und Amoi durch die chineſiſche Kriegsmarine er⸗ 
heben würden. Die genannten Regierungen ſollen nach 
chineſiſchen Erklärungen mitgeteilt haben, daß ſie nichts 
gegen eine ſolche Maßnahme einzuwenden hätten, jedoch 
unter der Bedingung, daß die Schiffahrt ihrer Geſellſchaf⸗ 
ten mit dieſen Häfen nicht zum Stillſtand komme. 


Spionageunweſen in Palästina. 


Förderung des Angebertums durch Geldbelohnungen der 
Polizei. 


Jeruſalem, 2. Dezember. Wie die jüdische Tele⸗ 
graphenagentur meldet, hat das gegenſeitige Ausſpionie⸗ 
ren und Anzeigen der Juden in Paläſtina einen ſolche n 
Umfang angenommen, daß vor allem unter den vrientı- 
liſchen Juden wahre Panik herrſcht. Die Pol izei hat be⸗ 
kanntlich einen Geldpreis für jede Anzeige eines unbe⸗ 
rechtigt eingewanderten Juden ausgeſetzt, und jeder Jude 
fürchtet jegt, daß ſein Nachbar ihn anzeigen wird. Meh⸗ 
rere der Spionage verdächtige Juden in Jeruſalem und 
Tel⸗Aviv wurden angegriffen und ſchwer mißhandelt. 


Bombenerplofion in Barcelona. 


Paris, 2. Dezember. Nach einer Meldung des 
„Petit Journal“ aus Barcelona explodierte dort auf dem 
Prado⸗Platz am Fuße eines Pfoſtens der Straße bahn ⸗ 
linien in den ſpäten Abendstunden des Freitag eine 
Bombe. Der Pfoſten der S Straßenbahn f ſtürzte um und 

beſchädigte ein benachbartes Haus. 5 Männer und eine 
Frau ſollen verletzt worden ſein, darunter drei ſchwer. 
Ein Artillerieofſizier ſoll in Lebens gefahr ſchweben. 


verſncer Schah verhaftet. 


London, 2. Dezember. Der perſiſch e Kriegsmint⸗ 
ſter Sardar Aſſad und die meiſten der Führer der Bakh⸗ 
tieri⸗Stammes ſollen verhaftet worden fein. Es beſteht 
Urſache zu der Annahme, daß die Verhaftung nicht wegen 
Abfalles des Bakhtieriſtammes, ſondern in Verfolg der 
Politik des Schahs vorgenommen wurde, Beſtechungs⸗ 
fälle ſchwer zu verfolgen und eine ſorgfältige Prüfung bei 
Anklagen des Amtes einzuleiten. Da Sardar Aſſad, der, 
wie man glaubt, auf ſehr freundſchaftlichem Fuße mit dem 
Schah ſtand, verhaftet wurde, rief das Vorgehen der per⸗ 
ſiſchen Regierung große Senſation hervor. 


Aus Welt und Leben. 


Menſchenopfer des Vultanausbruchs. 


Der Ausbruch des Izalco⸗Vulkans in San Salvador 
hat mehrere Menſchenleben fordert. Eine Anzahl Bau⸗ 
ern wurden von den glühenden Lavaſtrömen überſcht üttet, 
die ſich aus dem Krater ergoſſen. Einige Bauernge höfte 
und Kaffeeplantagen find von dem Lavaſtrom bereits ber⸗ 
ſchlungen worden. 


— 


Synagogenſchändung in Siverpool. 
London, 2. Dezember. Unbekannte Täter richte⸗ 
ten in einer Liverpooler Synagoge ſchwere Verwüſtungen 
an. Sie beſchädigten ein Leſepult in der Mitte der Syna⸗ 
goge und mehrere Marmorbildwerke. Die Täter zerhack⸗ 
ten außerdem die Sitze und riſſen die Bücherbretter mit 
den Gebetsbüchern herunter. 


Kraftwagenſtraße durch den Simplon. 


Italieniſchen Blättermeldungen zufolge iſt der Bau⸗ 
plan einer Kraftwagenſtraße durch den Simplon in den 
letzten Monaten ſo weit gediehen, daß mit dem baldigen 
Beginn der Arbeiten gerechnet werden kann. Mit der 
Eröffnung dieſer Straße würde der Simplon, der in den 
Wintermonaten dem internationalen Kraftwagenverkehr 

bisher verſchloſſen war, eine außerordentl lich ſchnelle Ver⸗ 


ee zwiſchen Italien und dem übrigen Europa 
ilden 


Maſſenvergiſtung in Neapel. 

Eine Maſſenvergiftung ereignete ſich in Neapel bei 
einem Feſteſſen in der Wohnung des Autogaragenbeſitz 5 
Melga. Einige ſeiner Verwandten und Bekannten wur⸗ 
den nach dem Genuß friſch zubereiteter Speiſen aus 
Kupfergefäßen von furchtbaren Magenkrämpfen befallen 
Zehn der Erkrankten liegen in hoffnungsloſem Zuſtande 
darnieder. \ 


Brit 

Verlagsgefellichaft „Volkspreſſe“ m. b. H. — er für den 
Verlag: Otto Abel. — Hauptſchriftleiter: nn En 

Zerbe. — Verantwortlich für den redaktionellen Inhalt: Die 
Dittbrenner — Druck ⸗prasa⸗ Lodz Petrikauer 101 
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Lodzer Bollägertung — Sonntag, den 3. Dezember 1933 


Theaterverein „Thalia“ 


Nr 334 


Heule, Sonntag, den 3. Dezember, 


Singſpiel in 3 Akten nach Franz Schubert. Bearbeitet von H. Bert. 
Ira Söderſtröm, Irma Zerbe, Julius Kerger, Max Anweller, 


Kartenvorverkauf im Preiſe von 1 bis 5 Zloty an der Theaterkaſſe von 11 Uhr ab. 


In den Hauptrollen: 


— 


m 
— 
— 


Am 8., 9. u. 10. Dezem⸗ 
ber L S. findet in den 
—.— Be“ Helenenhof 


‚ Helenendof» 


eng 


5 veranfinltet vom Lodzer Geflügel ie 
nee, 
Vögel. — 


— Zur Ausſtellung gelangen: 
g Bänke: Enten, Tauben, 

2 Belztiere, Raſſenbunde uſw. 
Geöffnet von 9 Uhr morgens bis 9 Uhr abends 


Eintritt 99 EEE für Schüler und Militärs 49 Gr. Sonnabend, den 
9. Dezember, für Schulkinder in Gruppen 20 Groſchen. 
Zufahrt mit den elektriſchen Straßenbahnen der Linien 0 und 4. 


Das Ausſtellungskomitee. 


Neſter 


für Anzüge, Kleider und 
Paletots billi lig bei 


J. WASILEWSKA 
Piotrkowska 152 


vorwiegend Handarbeiten aller Art zu niedrigen Preiſen. 
Ab 6 Uhr abends: 


21 Freitag, AR 8. Seeber d. 155 
07 Slum 4 Uhr nachm, findet im Vereins⸗ 
lokale eine 


Nillas⸗Jeier 


für Erwachſene und Kinder mit verſchiedenen Ueber⸗ 
raſchungen ſtatt. — Die geſch. Mitglieder mit ihren 
Angehörrigen ſowie Freunde und Gönner des Vereins 
find herzl. willkommen. — Es wird gebeten, beliebige 
Geſchenke im Werte von etwa 1 Zloty mitzubringen, 
die dann gegenſeitig ausgetauſcht werden. 


Soliſten, 1 eines Luſtſpiels, darauf Tanz 
An die 

gen. 
keitsſeſte herzlich ein 


Alg — 


Arıhma 


Weener, | ten Sem, 2. Elllſſch, Franzöffth, Apanifch 
Lodzer Muſil⸗Berein mus „Een 10027 3000 u. a. Sprachen erlernen Sie in kurzer Zeit nach ch aus Hndeoeiatcape 
Daniſchreiden. Auf Ver⸗ der anerkannten Methode „Lingaphone“ und Karl Trinkhaus Tel. 207: 91 17 


„Stella“ 


Am Sonnabend, dem 9. De⸗ 
zember, Punkt 8 Uhr abends, 
im Saale der „Gintracht“, Sena- 


langen Beſchreibung der 
Heilmethode. S. Sliwanſti, 
Brzezinſka 38 


— 


dazu ſpottbillig (30 Groſchen die Stunde) bei 


Br. Krause 
Odynca 6 a, Wohn. 4 


mit Muſik von Max Vogel. EF 
ac der Aufführung gemütliches Beifammenfein. hauswächter N 


kinderlos, mit guten 

Jeugniſſen, kann ſich 

fofert melden. 
Jielona 27. 


eee 


JULIUS ADLER 


Silinjtiego 108 (ade Ruwrot) 
im Note linie, Parterre 


fertigt an laut Maß ſämtliche ins Fach ſchla⸗ 
gende Arbeiten nach den neueſten Faſſons. 


Mäbige Dres! Solide Ausführung ! 


Reinen Bienenhonig, 
Opatower Tafel- und Backbutter 


empfiehlt die Kolonialwarenhandlung 


Adolf Lipiti, Glowna 54, Tel. 218-35 


Unmunmumunmmmmummummsn 


eee 
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Przedwiosnie 


Zeromskiego 7476 
Ecke Kopernika 


Rakieta 


Sienkiewicza 40 


Adria 


Glöwna 1 


Sztuka 


Kopernika 16 


Corso 


Zielona 2/4 


Metro | 


Przejasd 2 


Heute und folgende Tage 
Der große polniſche Film 


Dzieie 
Grzechu 


nach dem bekannten Roman 
von 


Heute und folgende Tage 


Heute und folgende Tage 


Das mächtige Jilmwerk ber 
neueſten Som- Kino» Moskau 
Produktion: 


Toles Haus 


Miinnnmmmmmunmmmanummmm 


nach dem bekannten Werke von 
DOSTOJEWSKI 


Heute und folgende Tage 


Der hinreißende Film 
der Regie Ben Stalow: 


Der Dämon 
der Großſtadt 


Schrecken! Angſt! 
Ergriffenheit! Emotion! 
n den Hauptrollen: Ed. 
we, Wonne Gib — ig 
der kleine Dickie 


Heute und folgende Tage 
Der König der Komiker 


Diafta Burian 


in der kapitalen Komödie 


der flojutant 
einer Majeſtät 


Unſer 
tonturrenzloſes Programm 
Drama aus dem Leben einer 

weiblichen Spionin: 


MATA 
HARI 


geſprochen in ruſſiſcher Sprache — Sropranın. „Map mit STEFAN ZEROMSKI 

Beiprogramm: 8 5 . Pie wu Außer Programm: Nächſtes Programm: 
Pr eginn täglich um 4 Uhr, amon Novarro Der lönigliche Liebhaber 
Körperkultur der 10 = 3. Ir, Lionel Barrumore ER mir 6 e te Selber: 
un ro en, erg Ne 4 6699969 6%696ꝗ9% 96% 6ꝗ%% „% ness een 
Nächſtes Programm: 3 2 Sn 2 88 inn Ber Vorftelungen um 
2 ag, den „ naben S . 
Das Lied des Herzens | voiiellungen für bie Gagen — Sonntags um 12 Nhe. e e 18 he 


um 5.30 Uhr nachmi tags, im neuerbauten Sängerhaus 


rr 


Unterhaltungsabend 


Im Programm: Geſang des Männerchores, des gemiſchten Chores, eines Quartetts und eines 


11. Siſtopada 21 
Konſtanthnow la) 


Gef le - N Mt It I all Heute, Sonntag, dem 8. Dezember, ab 3 Uhr nachmittags, veranſtalten wir in unſerem 
(Ausſtellung) delt einen 


Weihnachts⸗Baſar 


zugunſten der Weihnachtsbeſcherung notleidender deulſcher Kinder 8 
Verkauf nützlicher Weihnachtsgeſchenke 


Beſitzer der Eintritiskarten werden Ihöne Gegenſtände zur Verloſung gelan⸗ 
Alle Mitglieder, Freunde und Sympathiker unſeres Vereins ladet zu dieſem Woh tätige 


Der Vorstand. 
ANNE NN 


Geſellſchafts Tanzſchul⸗ 


empfiehlt Srumeaus und allerlei Spiegel 
gegen Bar- und Ratenzahlungen. 


3. Wiederholung 6 3. Wieder golung 
. | 55 D AS D reim ad erih aus woe. Orhfe 


Artur Heine, Richard Zerbe und das ganze Enſemble. 


Aaiauulnaidaudunduauunniüdnnündanaauudadasaudunnudaunutnanz 
Deutſcher Kultur⸗ und Bildungsverein Wa 


= NENNE 


Gruppen: und Einzeleinſtudierung von Tänzen 


Kauft aus 1. Quelle 


2 


torſta 26, auf algemeinen Wunſch Hüte reinigt Die erſte Stunde findet Sonntag, den 10. Geobe Auswahl 
Wieder olun emifd und faſſontert Dezember, um 10 Uhr vorm. unentgeltlich ſtatt inder⸗ eder⸗ 
9 nach Syjtem Habig E e K er 3 er 
n PogotowieKrawieckie eee wanen. managen 
Die Natsmädel“ eee x. been dne Ding 
9% eroms iego e e en Maschen 
in 8 Aufzügen von Hermann Marcellus . Herrenſchneider 


erhältlich im Fabre ⸗ Lager 


— | 
„DOBROPOL“ Lodz, Plotetotoſia 73 
Tel. 158-801, im Hofe 
P ES ENT TEE ET 


— „SZLIF" 


il Spiegelfabrit, Kilinſtiego 77, Tel. 158-37 


INNEN 


Warum 
ſchlafen Sie 
auf Gtroh ? 


wenn Sie unter günftigften 
Bedingungen, bei wöchentl. 
Ab zahlung von 5 Zloth an, 
ohne Preisauftchlag, 
tie bei Barsabiung, 
Matraton haben konnen. 
(Für alte Kundſchaft und 
von ihnen empfohlenen 
Kunden ohne Angadtung) 
Auch Sofas, Schlafd ante, 
Zapısans und Stühle 
bekommen Sie in feinjter 
und ſolideſter Ansführung 
Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 


Beachten Sie genau 
die Adroſſe: 


Tapezierer P. Weiß 
Stonkiewiega 18 
Front, im Boden 


Ullmann 


Lodzer Bollszeitung 


Sonntag, den 3. Dezember 193: 


Staat und Rirche 


Zu dem Projelt des neuen Kirchengeſetzes für die evangeliſche Kirche Polens. 
augsburgiſche Kirche in Polen Freiheit der Selbſtverwal⸗] im Staatshaushalt feſtgeſetzt werden. Dieſe Dotationc 


L. 


Laut Att. 114 der Verfaſſung der Polniſchen Repu⸗ 


blil „nimmt das römiſch⸗latholiſche Beienntnis als die 
Religion der überwiegenden Mehrheit des Volkes im 
Staate die Hauptſtellung unter den gleichberichtigten Be⸗ 
kenntniſſen ein.“ Abſatz 2 dieſes Artikels bekundet: „Tie 


römiſch⸗latholiſche Kirche regiert ſich nach eigenen Ge⸗ 


ſetzen. Das Verhältnis des Staates zur Kirche wird auf 
der Grundlage eines Abkommens mit dem apoſtoliſchen 
Stuhle feſtgeſtellt, das der Ratifikation durch den Sejm 
unterliegt.“ Die Verfaſſungsbeſtimmungen für alle 
anderen religiöſen Bekenntniſſe enthält der Art. 115, 
deſſen Wortlaut zur Gegenüberſtellung mit dem Art. 114, 
hier ebenfalls angeführt ſei: „Die Kirchen der religioſen 
Minderheiten und die anderen rechtlich anerkannten Reli⸗ 
gionsverbände regieren ſich nach eigenen Geſetzen, denen 
der Staat die Anerkennung nicht verſagen wird, ſofern 
fie nicht Beſtimmungen enthalten, die pit dem Geſetz im 
Widerſpruch ſtehen. 

Das Verhältnis des Staates zu dieſen Kirchen und 
Bekenntniſſen wird auf geſetzlichem Wege nach Verſtändi⸗ 


gung mit ihren rechtmäßigen Vertretungen feſtgeſetzt.“ 


Man ſieht: Zwei Verfaffungsartifel, zwei Formulie⸗ 
rungen, und zwei Auslegungen: Zuerſt die katholiſche 
Kirche und dann alle anderen. Und in dem Bewußtſein 
ihrer „Haupt ſtellung unter den gleich berechtigten 
Bekenntniſſen“ (eine wunderſam diplomatiſche Formutie⸗ 
rung) hat die katholiſche Kirche ihren Vertrag mit dem 
Staat geſchloſſen, der ihre „Hauptſtellung“ noch präziſer 
formuliert, aber gleichzeitig den Grundſatz von der Gleich⸗ 
berechtigung der Belenntniſſe aufhebt. Das Konkordat, 


das am 12. Februar 1925 in Rom zwiſchen dem Vertre⸗ 


ter der polniſchen Regierung, 


Prof. Staniſlaw Gmbiti, 
und dem päpſtlichen Botſchafter, Kardinal Gaſpari, unter⸗ 
zeichnet und bereits am 27. März 1925 vom Sejm end⸗ 
gültig beſtätigt wurde, gewährleiſtet der römiſch⸗katho⸗ 
liſchen Kirche die freie Ausübung ihrer geiſtlichen Gewalt 
und ihrer kirchlichen Rechtsſprechung „gemäß den gött⸗ 
lichen Vorſchriften und dem kanoniſchen Recht.“ 
Alſo nicht ſtaatliches, ſondern kanoniſches kirchliches Recht 
ift für die röͤmiſch⸗katholiſche Kirche maßgebend und dieſes 
Recht der „alleinjeligmahenden Kirche“ it oſſen gegen 
die nichtkatholiſchen Bekenntniſſe ge⸗ 
richtet, was ſich am kraſſeſten in der Miſchehen⸗ 
frage auswirkt. Grundſätzlich wurde durch das Kontor 
dal die Angelegenheit der Abgrenzung der Diözeſen und 
Parochien unter Anpaſſung an die adminiſtrative Eintei⸗ 
lung des Staates, die Angelegenheit der Kirchengüter und 
„Ländereien, die Angelegenheit der umiierten Kirche und 
wohl hauplfächlich die Angelegenheit der Beſoldung der 
Geiſtlichleit, geregelt. In Auswirkung dieſes Konkordats 
wird der weltliche Staat tatſächlich der päpſtlichen Kuric 
unterordnet, jo daß die Kirche ihre Herrſchaſt über den 
Staat ausüben kann. Außer dieſer Vormachtſtellung hat 
die Ion or Kirche durch das Konkordat auch ſonſtige 
erhebliche Vorteile zugeſprochen erhalten. Sie bedient ſich 
der Staatsgewalt bei Eintreibung von Gebühren zu ihren 
Gunſten, zum Schutze ihrer Güter uſw. Ganz bejonderen 
Einfluß hat ſie ſich auf die Erziehung der Jugend geſichert. 
Gegenwärtig iſt ſogar ein katholiſcher Geiſtlicher ſtellvertr. 
Unterrichtsminiſter. In finanzieller Hinſicht hat das Kon⸗ 
kordat der katholiſchen Kirche eine ganz beträchtliche 
„Stärkung“ verſchafft. In derselben Sejmſitzung, in der 
das Konkordat in dritter Leſung angenommen und fomi: 
beſtätigt wurde, hat man auch die Erhöhung der Gehälter 
für die Geiſtlichleit beſchloſſen und ſchon in dem damali⸗ 
gen Budgetjahre hatte der Staat für ſeine religiöſen Be⸗ 
Zekenntniſſe 16 Millionen 51 tauſend und 886 Zloty zu 
zahlen, davon allein an die römiſch⸗katholiſche Kirche 14 
Millionen 571tauſend und 16 Zloty (für die evang. ölie⸗ 
gi 466 588 Zloty übrig). Alſo kein ſchlechtes Ge⸗ 
äft. 5 

Vor einiger Zeit iſt bekanntgeworden, daß auch die 
evangeliſche Kirche, eigentlich die evang⸗augsbur⸗ 
giſche Kirche Polens ſo weit iſt, einen Vertrag mit dem 
Staat zu ſchließen. Ein diesbezügliches Geſetzesprojekt ift 
bereits von den evang. Kirchenbehörden in enger Fühlung⸗ 
nahme mit Vertretern der Regierung ausgearbeitet wor⸗ 
den und ſoll allem Anſchein nach Geſetzeskraft erhalten. 
Dieſes Geſetz regelt in 39 mehr oder weniger umfangrei⸗ 
chen Artikeln das Verhältnis der evang. ⸗augsburgiſchen 
Kirche zum polniſchen Staate. Allerdings nicht nach dem 
Muſter des Konkordats, aber eher nach dem des bekannten 
Vereinsgeſetzes. . 2 

Laut Art. 1 dieſes Geſetzesprojektes „beſteht die 
Wangeliſch⸗augsburgiſche Kirche in Polen aus den evan⸗ 
geliſch⸗augsburgiſchen Gemeinden, die ſich auf dem Gebiete 
des ganzen Staaten befinden. Dieſer Kirche gehören auch 
die Herrenhüter oder Mähriſchen Brüder an. Dagegen 
zählen hierzu nicht die evang.⸗lutheriſchen Gemeinden in 
den Wojewodſchaften Poſen und Pommerellen. Und dann 
heißt es im Abſatz 2 dieſes Artikels: „Im Rahmen der 
Beſetze und des vorliegenden Geſetzes, genießt die evang. 
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tung auf Grund der Vorſchriften ihres inneren Geſetzes 
(Statuts), das vom Staat auf Grund einer Verordnung 
des Miniſterrats anerkannt worden iſt.“ Hier kommt ſchon 
ein „kanoniſches Recht“ nicht in Frage, hier heißt es faſt 
in jedem einzelnen Artikel: im Rahmen, nach Zuſtimmung 
der Staatsbehörden, wenn keine politiſchen Gründe da⸗ 
gegen vorliegen uſw. Die Beſchlußfaſſung über Anglie⸗ 
derung oder Aufnahme anderer Kirchen oder religiöſer 
Verbände erfordert das Einverſtändnis der Regierung. 
Der geiſtliche Leiter der ev.⸗augsburgiſchen Kirche, der zu⸗ 
gleich lebenslänglicher Präſident der Synode und 
Präſident des Konſiſtoriums iſt, muß vor ſeiner Amtsüber⸗ 
nahme vom Staatspräſidenten beſtätigt werden. Das 
Datum der Eröffnung der Synode (mindeſtens einmal in 
3 Jahren) beſtimmt der Vorſitzende im Einverneh⸗ 
men mit dem Miniſter für Kultus und Unterrich', 
dem er das Programm der Beratungen mindeſtens einen 
Monat vor dem Beginn unterbreitet. Der Mitt 
ſier lann zur Sitzung der Synode feine Vertreter 
entſenden, die das Recht haben, außerhalb der 
Reihenfolge der Redner das Wort zu ergreifen ſowie Er⸗ 
klärungen und Deklarationen abzugeben. Der Vorſitzende 
des Konſiſtoriums bezieht vom Staatsſchaß ein Ge⸗ 
halt laut Norm des Staatsbeamten der 4. Kategorie. Der 
ſtellvertretende Vorſitzende und die Konſiſtorialräte kön⸗ 
nen nur gewählt werden, wenn gegen ſie keine Beden⸗ 
ken politiſcher Natur vorliegen und müſſen vor 
ihrer Amtslbernahme vom Miniſter für Kultus und Un⸗ 
terricht beftätigt werden. Die Beamten der Konſiſto⸗ 
riallanzlei werden vom Konſiſtorium nach vorheriger Zur 
ſtimmung des Kultusminiſters ernannt (und 
erhalten ihr Gehalt vom Staatsſchatz). Die Schaffung 
neuer Diözeſen, Pfarrgemeinden und Filialen, deren Auf⸗ 
löſung ſowie Aenderung deren Grenzen und Sitze bedür⸗ 
ſen der vorherigen Zuſtimmung des Kultus mi⸗ 
niſters im Einvernehmen mit dem Finanz⸗ und 
Innen miniſter. Die Schaffung von Predigtſtationen, 
Bethäuſern und Kantoraten muß dem zuſtändigen Woje⸗ 
woden gemeldet werden. Die Kandidaten für die Se⸗ 
nioren, Pfarrer, Adjunkten und Paſtoren⸗Diakonen kön⸗ 
nen nur dann auf ihr geiſtliches Amt berufen werden, 
wenn gegen fie von ſeiten des Wojewoden kleine Vorbe⸗ 
halte politiſcher Natur geltend gemacht werden. 
„Im Intereſſe des Staatswohles“ können 
Geiſtliche und Mitglieder eines leitenden Organs der ev.⸗ 
augsb. Kirche auf Geheiß des Kultusminiſters auch 
ohne Ein verſtändnis des Konſiſtoriums im 
Laufe von 7 Tagen entlaſſen werden. Das 
Konſiſtorium, die Senioral⸗ und Pfarrbehörden, find ver⸗ 
pflichtet, dem Kultusminſter ſowie den zuſtändigen Ver⸗ 
waltungsbehörden die geforderten Aufzeich⸗ 
nungen und Berichte über die kirchliche Organiſa⸗ 
tion und Tätigkeit ſowie die Wahlprotokol le 
zu überſenden () 

Für dieſe totale Gebundenheit an die 
Staatsbehörden gewährt dieſe Behörde der Kirche aer 
auch in ihren Bedarfsfällen Hilfe und Beihilfe. Art. 32 
dieſes famoſen Geſetzesprojektes beſagt: Sollten ſich die 
ordentlichen Einnahmen der Pfarre als nicht ausreichend 
erweiſen, können zur Befriedigung der Bedürfniſſe der 
Pfarre von den Gemeindegliedern Hilfsbeiträge 
erhoben werden.“ Die Hilfsbeiträge werden, wenn es 
nötig ſein ſollte, auf Antrag der zuſtändigen Organe der 
Kirche von den Staatsbehörden zwangs⸗ 
weiſe eingetrieben“. Braucht die Kirche Geld 
(und ſie braucht immer Geld), ſo verſtändigt ſie ſich mit 
der Behörde und der Exekutor zieht auch die Hilfsbeiträge 
ein, ob das „Gemeindeglied“ will oder nicht. Der Ange⸗ 
legenheit der „Entſchädigung“ für eine ſolche Einſtellung 
der Kirche dem Staate gegenüber gilt der Art. 35: Der 
Staat ſichert der evang.⸗augsburgiſchen Kirche in Polen 
für ihre Erforderniſſe Dotationen zu, die alljährlich 
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umfaſſen die perſonalen und Sachausgaben. 

Der Handel iſt perfekt. Die evangeliſch⸗augsburgiſche 
Kirche ſoll eine Staatskirche im vollſten Sinne 
des Wortes werden, mit allen ſich hieraus ergebenden 
Konſequenzen. Sie unterſtellt ſich freiwillig (natürlick 
freiwillig, denn das Geſetzesprojekt haben ja die Kirchen⸗ 
behörden zuſammen mit den Vertretern der Regierung 
ausgearbeitet und in jeder Hinſicht den Staat“ 
behörden, fie wird eine Expoſitur der ſtaat⸗ 
lichen Gewalt. Das Geſetz iſt ein Vertrag zur Sı- 
cherung der gegenſeitigen Intereſſen. Die Kirche verliert 
jegliche Selbſtändigkeit dadurch, aber fie gewinnt dabei 
die finanzielle Hilfe und Beihilfe des Staates. Um wel⸗ 
chen Preis ſie ſich verkauft, das weiß ſie ja, und ihre Ver⸗ 
treter ſchweigen dazu. Es iſt, als ob ſie ſich nicht einmal 
deſſen bewußt werden, daß ſie durch einen ſolchen Vertrag 
die Achtung ihrer Gemeindeglieder ver⸗ 
lieren. Wir ſtehen und ſtanden ſeit jeher auf dem 
Standpunkt der abſoluten Trennung der 
Kirche vom Staate. Und ſo lange wir durch ſolche 
und ähnliche Verträge in Mitleidenſchaft gezogen werden, 
haben wir das Recht, unſere Meinung darüber zu äußern, 
und dieſe kann nicht anders ſein als Ablehnung und 
Proteſt gegen die Oberleitung der evang⸗ 
augsburgiſchen Kirche, die für einen derartigen 
Vertrag uns, den Gemeindegliedern gegen⸗ 
über verantwortlich iſt, inſofern dieſer Vertrag 
auch die Intereſſen dieſer Gemeindeglieder betrifft. Wenn 
die Kirche ihre Selbſtändigkeit veräußert, ſo darf ſie das 
nicht auf Koſten ihrer Gemeindeglieder tun. 
Tief beſchämend iſt es nur, daß die Behörden der pro» 
teſtantiſchen Kirche gar keinen proteſtantiſchen Geiſt 
bei der Abfaſſung eines ſolchen Vertrages gezeigt haben, 
und daß in einem Lande, in dem der Katholizismus ſeinen 
ſouveränen Einfluß auf alle Gebiete des öffentlichen und 
privaten Lebens ausdehnt. Dieſe „Kirchenführer“ haben 
wieder einmal beweiſen wollen, daß ſie ja „vollkommen 
loyale“ Bürger ſind im Sinne des Treueids der oberen 
Geiſtlichkeit: „Mit vollkommener Loyalität werde ich die 
von der Verfaſſung beſtimmte Regierung achten und da⸗ 
rüber wachen, daß ſie auch von der mir untergeordneten 
Geiſtlichkeit geachtet wird.“ Der Treueid des katholi⸗ 
ſchen Kollegen, unſeres dſtondz⸗biſtup, (wie ſich Gene⸗ 
ralſuperintendent Burſche gerne betitelt), unterſcheidet ich 
aber inſofern von dem vorgenannten, daß er den beinen, 
aber nicht unbedeutenden Zuſatz enthält: Wie es ſich 
einem Biſchof geziemt“. 

Dieſe Bekenntnisformel hat in der katholiſchen Auf⸗ 
faſſung von derUnabhängigleit der religiös⸗kirchlichen Po⸗ 
ſition des Biſchofs dem Staate gegenüber eine eigene Be⸗ 
deutung, die der Dozent der (latholiſchen) theologiſchen 
Bildungsanſtalt in Frankfurt a. M. von Rell⸗Breuning 
unlängſt anläßlich der Leiſtung des Treueides der deut: 
ſchen Biſchöfe dem nationalſozialiſtiſchen Staate gegen⸗ 
über wie folgt präziſiert: „Der Bischof, obwohl Staate⸗ 
bürger und als ſolcher Untertan der weltlichen Obrig'eit 
in weltlichen Dingen, iſt doch zugleich Kirchenfürſt, Nach⸗ 
folger der Apoſtel, Sachwalter und Amtsträger Chriſti, 
Träger einer Macht und Hoheit, die nicht unter dem 
Staat, nicht nur ſelbſtändig neben dem 
Staat, nein, an ſittlicher Würde neben der Heiligkeit 
Gottes Anteil hat und jo hoch über dem Staate 
ſteht ...“ Das iſt die katholiſche Auffaſſung von der 
Treue gegenüber dem Staat, wie es einem Biſchof ge⸗ 
ziemt“ — insgeſamt alſo auch der polniſchen Biſchöfe. 
Was aber unſerem evangeliſchen Biſchof Julius Buriche 
gegiemt, hat er in feinem Geſetzesprojekt dargelegt. 

Die evangeliſche Geiſtlichkeit bei uns, die durch da’ 
erwähnte Geſetzesprojekt ſtark betroffen werden kann, iſt 
ſichtlich ergeben in ihr Schickſal, wohl deswegen, weil das 
Geſetz troz der Bindung und Unabhängigmachung auch 
Vorteile für fie vorſieht. Dafür nimmt ſich ihrer eine 
gewiſſe Preſſe in Polen und auch in Lodz an. Im Ver- 
gleich zu den Berichten dieſer Preſſe über die Neugeſtal⸗ 
tung und Neuorganiſierung des kirchlichen Lebens im na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Deutſchland und deſſen Verhältnis 
zum Dritten Reich erſcheint die „Entrüſtung“ dieſer Preſſe 
über das beſprochene Geſetzesprojekt etwas ſehr ſonderbur. 
Als das Dritte Reich ſeine Kirchen ohne Unterſchied der 
Bekenntniſſe auf die Politik der Nationalſozialiſtiſche⸗ 
Deutſchen Arbeiterpartei gleichſchaltete und ſie da 
mit nicht nur zur reinſten Staats⸗ ſondern zur Partei 
kirch e machte, hat dieſe ſelbe Preſſe in ihrer widerlichen 
kritikloſen Anbetung all deſſen, was von den Machthabern 
des „Dritten Reiches“ kommt, ein Loblied angeſtimmt gı 
Ehren der „geretteten“ Kirche in Deutſchland und deutſch 
evangeliſche Pfarrer und andere Leute haben in dieſer sel 
ben Preſſe ſich voll Lobes und Anerkennung über die Neu 
geſtaltung der Kirche im nationalſozialiſtiſchen Staate 
geäußert. Und wie ſieht dieſe kirchliche Wiedergeburt im 
Dritten Reiche aus? Darüber wollen wir in einem zwei⸗ 
ten Aufſatz berichten. 


Nachdruck verboten. 
„Es iſt alles ganz klar, es ſteht alles ganz feſt!“ Marga 
ſchluckte trocken. „Ich muß verzichten, und ich werde es 
tun!“ 
Irene drückte die Schweſter enger an ſich. 
darga!“ 
Umſchlungen ſtanden die Mädchen da. 
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Auf Manuelas Balkon ſaßen Edna und Bredow, wie 
die Sängerin ſie verlaſſen hatte. 

Das Sonnenzelt pluſterte im warmen Winde über 
Ihnen, ſonſt war es ſtill. Nur vom Entenpfuhl kam das 
laute Geſchnatter der jungen Mütter, die mit ihrem eier⸗ 
gelben Nachwuchs im Waſſer plätſcherten. Aus der Ferne, 
vom ſonnenheißen Saum der Felder her drang das leiſe, 
dumpfe Geräuſch der Dreſchmaſchinen. 

Edna dehnte ſich einmal, als ob ſie eine Laſt wegzu⸗ 
ſtemmen verſuche. Ein trübes Lächeln war da, als ſie 
Bredow anſah. 

„Sie hat gut reden, die große Manuela!“ ſagte ſie. 

Er nahm ihre Hand in die ſeine. „Liebes Fräulein 
Edna, wollen Sie nicht offen zu mir ſein? Es bedrückt 
Sie etwas, ich ſpüre es die ganze Zeit!“ 

Sie fühlte eine warme Welle durch ihr Herz gehen. 
Reden dürfen! Die entſetzliche Laſt, mit der ſie ſich 
ſchleppte, einem mitfühlenden Menſchen mitteilen! 
Einem Menſchen, der ihr zugetan war, wie ſie es von 
Bredow wußte. Aber es ging ja nicht. 

Kurz ſagte ſie: „Man kann nicht darüber reden —“ 

„Nicht reden? Fräulein Edna, Sie müſſen jetzt mit 
mir ſprechen. Frau von Köller hat recht, ich muß ſofort 
nach Berlin. Es iſt vielleicht die letzte Stunde, in der 
wir uns noch einmal ruhig ſprechen können. Ich bin — 
ich habe — ich habe Sie lieb, Fräulein Edna! — Und 
wenn Sie's auch nur ein bißchen erwidern würden — 
nur ein bißchen — ich wäre ſchon ſo froh darüber, und 
ich ginge mit fo viel leichterem Herzen fort, — Wenn Sie 
dann auch kämen, Edna, denken Sie, und wir würden 
beide für unſere Zukunft arbeiten — wie ſchön wär' das!“ 
Er hatte ſchnell ihre Hand geküßt. 

„Ja — ſchön wär' das —“, ſagte Edna träumeriſch 
und ließ ihm die Hand —, „ſchön wär' das ſchon, mal 
ohne Kummer leben! — Aber es geht nicht! Mein Schick⸗ 
ſal will's anders!“ f 

„Was haben Sie, Edna!? Seien Sie doch offen zu 
mir!“ drängte er. „Sie können mir vertrauen, Sie können 
ſich auf mich feſt verlaſſen! Ich will auf Sie warten — 
Jahre, wenn es ſein muß! Was Sie jetzt bedrückt, wird 
doch vielleicht einmal vorübergehen. Aber was ich für 
Sie empfinde, geht nicht vorüber!“ Er ſchwieg mit heißem 
Geſicht. 

In Edna drängte es zur Ausſprache, zum ſich An⸗ 
vertrauen. Aber es war ja Liebe, was da zu ihr geredet 
hatte! Wie ſehr würde ſie ihn verwunden, wenn ſie ſagen 
müßte: „Ich liebe einen andern.“ 

Es ſchien, als wenn er ihre Gedanken feinfühlig er⸗ 


raten könne. 

„Vielleicht — vielleicht iſt Ihr Herz bei einem 
andern —*, ſagte er leiſe. „Aber auch das müſſen Sie mir 
ſagen! Denn Sie ſind ja nicht glücklich, und ich will da 
ſein und Ihnen helfen können. Iſt es das, Edna? 
Sprechen Sie doch endlich!“ 

Sie wurde ſehr blaß. Sie ſagte mit einem Ton des 
Flehens: „Quälen Sie mich nicht! Sie wiſſen doch ſchon 
faſt alles, auch wenn ich es nicht ſage!“ 

„Es iſt alſo das!“ murmelte Bredow und ſenkte 
traurig den Kopf. — „Aber ich will auf Sie warten, 
Edna! — Denken Sie immer, daß Sie mich als Freund 
haben und daß Sie zu mir kommen müſſen, wenn Sie 
ſich nicht helfen können!“ 

Edna drückte ihm die Hand. „Ich danke Ihnen, ich 
werde es nicht vergeſſen.“ 

„Ich habe alſo Ihr Verſprechen, Edna, daß wir uns 
nicht ganz verlieren!“ 

„Sie haben es!“ 

Bredow richtete den Kopf auf und ſah ihr feſt in die 
Augen: „Noch etwas muß ich Ihnen ſagen, Edna! Ich 
habe das Gefühl, daß ich hier in einer etwas zweideutigen 
Situation vor Ihnen ſtehe. Man hat mich ſo großzügig 
als Gaſt aufgenommen, und doch bin ich als Anhängſel 
unſerer Maeſtra gekommen. Was Sie ſich alle dabei ge⸗ 
dacht haben, weiß ich nicht.“ 

„Nun“, ſagte Edna mit zarter Klugheit, „wir gaben 
Ihnen die Rolle des R ſenkavaliers.“ 

Er lächelte verlegen. 

„Ja, das war auch meine Rolle! Ich will Ihnen ehr⸗ 
lich ſagen, liebe Edna, Frau Manuela iſt der erſte große 
Eindruck meines Lebens. Sie ift die Frau jenſeits von 
Alter und Alltag, deren Zauber ein junger Menſch leicht 
erliegt. Man denkt eine Weile — das iſt Liebe. Aber es 
iſt, wenn man es erkannt hat, Verehrung für das große 
Weibliche, das ſie verkörpert.“ 

„Ich verſtehe Sie ſchon!“ ſagte Edna gutmütig. 

„Liebe Edna“, wieder beugte er ſich über ihre Hand 


„Liebe 


und küßte ſie, eich darf Ihnen ſchreiben, wenn ich in Ber- 
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lin bin — nicht wahr? Ich will Ihnen alles ſchreiben, 
was mich angeht, innerlich und äußerlich! Sie ſollen 
fühlen, daß Sie nicht allein ſind, weil ich mit Ihnen denke 
und erlebe.“ 

Am Nachmittag kam Herr von Schrader im eleganten 
Auto vorgefahren, um die Damen zum Feſt nach Anger⸗ 
höhe zu bringen. Ein Einglas im linken Auge, den Sport⸗ 
mantel über dem eleganten Sommeranzug mit allzu ge⸗ 
polſterten Schultern, entſtieg er ſeinem Sitz und begrüßte 
in korrekter Haltung die Damen. 

Vor Manuela beugte er ſich um einige Grade tiefer 
und murmelte: 

„zückt, gnädige Frau, die unvergleichliche Ehre zu 
haben ...“ Das Uebrige erſtarb. 

Die Schweſtern waren mit feinem Geſchmack, einfach 
und doch elegant gekleidet. Jede trug ihre Lieblingsfarbe. 
Irene war ganz in Weiß, Marga in Hyazinthblau, Edna 
in feurigem Lachsrot. 

Kritiſch muſterte Herr von Schrader den jungen Bre⸗ 
dow, von dem der Rießburger Klatſch beſagte, daß er der 
Liebhaber der Sängerin ſei. Er fand es ſehr merkwürdig, 
daß Familie von Köller in ihrer Nähe eine ſolche An⸗ 
gelegenheit duldete. Nun, Herr von Köller war ja als 
reichlich harmlos bekannt! 

Sie beſtiegen unter Gelächter und froher Laune den 
Wagen. Herr von Schrader verſuchte es ſo anzuordnen, 
daß Edna neben ihm auf dem Führerſitz Platz nehmen 
konnte. Aber Manuela beſtimmte es anders, und es ließ 
ſich nicht widerſprechen. Ueberhaupt erwies ſich Schraders 
Wagen als zu klein für die ganze Geſellſchaft. Marga und 
Streitmann ſollten darum in der Kutſche nachfolgen. 

Als ſie auf Angerhöhe ankamen, waren bereits viele 
Menſchen beiſammen. Auf dem großen Raſenplatz vor 
Schloß Angerhöhe waren Tiſche und Stühle aufgeſtellt; 
man gruppierte ſich zwanglos. 

Manuela und ihr Gefolge wrden aufs herzlichſte be» 
grüßt. Der weißhaarige Gaſt gent und ſeine ſtattliche 
Frau hatten die große Sängerin noch als Kind gekannt. 
Sie wurde ſofort mit Beſchlag belegt und mußte an ihrem 
Tiſch mit Platz nehmen. 

In einem ſchmiedeeiſernen Pavillon, der noch aus der 
friderizianiſchen Zeit ſtammte, ſpielte eine Kapelle heitere 
Weiſen. Das Tanzbrett am Ende des Raſens war mit 
Girlanden bekränzt und wartete auf die Jugend. 

Als Herr von Schrader ſein Auto unter vielen Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln untergeſtellt hatte und ſich nun an Ednas 
Seite zu ſetzen gedachte, ſah er zu ſeinem Erſtaunen, daß 
der junge Bredow ſeine Abſicht bereits ausgeführt hatte. 
Wie? Was war er denn nun ſelber? Wozu fuhr er denn 
hierher? War er der Chauffeur, den man ſich engagiert 
hatte? 

In gereizter Verfaſſung ſetzte er ſich zu Irene und ſah, 
wie Edna und Bredow mit ſich voll beſchäftigt ſchienen. 

Er ließ ſein Einglas elegiſch fallen und meinte, daß 
man diesmal gar nicht ſo nett unter ſich ſei, wie ſonſt zum 
Sommerfeſt, dem traditionellen, auf Angerhöhe. Beinah 
ſo bunt gewürfelt wie in Südafrika ſei es heute, womit 
er nichts gegen Afrikaner ſagen wollte, zu denen ſie ja 
nun bald gehören werde. Zuletzt hatte er ſich verheddert, 
ſtand auf und holte ſich als erſte Marga von des langen 
Streitmans Seite zum Tanze fort. 

Marga ſah blaß aus, entſchieden nicht ſo roſenhaft 
blühend wie ſonſt, fand er, ſagte es ihr auch. Oder 
war es das blaßblaue Kleid? — Marga wußte ihm nichts 
Rechtes zu erwidern. 

Als er ſie zu ihrem Platz neben Streitmann zurück⸗ 
geleitete, ſagte er leichthin: 

„Meine alte Dame amüſiert ſich jetzt in Abbazia. Rieß⸗ 
burg ging ihr in dieſem Jahre ſo ſehr auf die Nerven. 
— Hm! — Was ich ſagen wollte: dieſer Herr Bredow, der 
ſchon ſolange im Rießburger Hof wohnt, iſt. . ſteht wohl 
in näheren Beziehungen zu Ihrer Frau Tante?“ 

„Wie meinen Sie das?“ 

Er ſetzte verlegen ſein Einglas wieder ins Auge. 

„Ich meine in künſtleriſchen Beziehungen, in muſtikali⸗ 
ſcher Beziehung. 

„Er iſt Maler!“ erwiderte Marga. 

„Ah, Maler! Dachte es mir gleich! — Was malt er 
denn ſo?“ 

„Hier hat er Landſchaften gemalt, aber er wechſelt zur 
Architektur über.“ 

„Aha! Wechſelt!“ machte Herr von Schrader. 

Sein Urteil war abgeſchloſſen. Leichtfertiges Künſtler⸗ 
geblüt, heute hier, morgen da! Wechſelt Berufe, wechſelt 
Damen, unſympathiſche Erſcheinung. Macht er ſich doch 
deutlich jetzt an die Jüngſte! Hatte vielleicht bemerkt, daß 


da ein Goldfiſch zu fangen war. 


Seine gereizte Stimmung erhöhte ſich, als er jetzt Edna 
und Bredow unter den Tanzenden ſah. 

Als er endlich Gelegenheit fand, ſich Edna zu nähern, 
vermochte er ſeinen Aerger nicht zu unterdrücken. 

„Gnädiges Fräulein hatten mir doch dieſen Nach⸗ 
|. mens zu widmen verſprochen!“ ſagte er in ſehr gekränk⸗ 
tem Ton, während ſie zuſammen tanzten. 


„Aber wann denn?“ Er war ihr in dieſem Moment g 


unleidlich. 


„Wann? — Aber gnädiges Fräulein, Sie bringen 
mich zur Verzweiflung! Gnädiges Fräulein werden doch 
nicht vergeſſen haben, wie wir zuſammen nach der Reſi⸗ 
denz gereiſt ſind!“ 

„Ach ſo — ja!“ erwiderte ſie ſehr kühl. 

Er glaubte jetzt den Augenblick gekommen, um einige 
Anſpielungen an jenen Tag zu knüpfen. 

„Gnädiges Fräulein ſuhren zur Freundin, wie Sie 
ſagten.“ 

Er machte eine Pauſe und erwartete ihre Antwort. Da 
keine kam, ſprach er weiter: 

„Ich hatte den Eindruck, als wären gnädiges Fräulein 
auf einer ſogenannten Schwarzfahrt begtiffen — hähä!“ 
— er lächelte ein wenig —: „wie man bei Chauffeuren 
zu ſagen pflegt.“ f 

Edna errötete unwillig. 

Er räuſperte ſich. 

„Habe gnädiges Fräulein hinterher im Cafs Per 
ſehen — ohne beſagte Freundin. Na, habe ja dafür durch⸗ 
aus Verſtändnis. So etwas fommt ja vor.“ 

Edna ſah ihn hochmütig an. 

„Und was folgern Sie daraus?“ 

Jetzt war es an ihm, verlegen zu ſein. 

’ 11 7 nichts, gnädiges Fräulein. Verſtebe ia — ab 
olut... 

Edna hatte genug und dankte. 

Herr von Schrader geleitete ſie mit einem fatalen Ge⸗ 
fühl auf ihren Platz zurück, als habe er ſich manches bei 
ihr verdorben. Er verſuchte noch Konverſation: 

„Meine alte Dame geht vielleicht jetzt zur ſelben Stunde 
am Strande von Abbazia ſpazieren! Gnädiges Fräulein 
wiſſen doch wahrſcheinlich, daß fie in Abbazia ist!“ 

Aber auch dieſe erſchütternde Nachricht von Frau von 
Schraders mondäner Reiſe ſchien Edna nicht mehr gün⸗ 
ſtiger zu ſtimmen. 

Der junge Bredow wartete ſchon — wartete ganz 
offenſichtlich, ohne jede Bemäntelung. 

„Wollen wir jetzt ſchießen gehen, Fräulein Edna?“ 
fragte er, ohne auf Herrn von Schraders Anſprüche auf 
dieſen Nachmittag Rückſicht zu nehmen. „Jeder Schuß 
koſtet eine Mark, und das Ganze iſt zum Beſten des Rieß⸗ 
burger Waiſenhauſes.“ 

„Gut! Gehen wir ſchießen!“ ſagte Edna. 

„Höchſt überflüſſige Aktion!“ ſagte Herr von Schrader 
im Ton größter Unzufriedenheit. „Das Waiſenhaus hat 
in dieſem Jahre eine anſtändige Subvention vom Staat 
erhalten.“ Aber er ging trotzdem mit. 

Vor der bunten Schießbude im hinteren Teil des 
Gartens ſtanden vorwiegend die Herren und zeigten ihre 
Zielſicherheit. 

Bredow nahm die Flinte und ſchoß — reichlich da⸗ 
neben. Er lachte und bot Herrn von Schrader das Ge⸗ 
wehr. Schrader zielte lange, traf daneben und legte die 
Waffe ſofort ärgerlich beiſeite. 

Marga und Streitmann ſchlenderten jetzt im Geſpräch 
vorbei, blieben ſtehen und beobachteten die Schützen. 

Als Edna die Schweſter ſah, rief ſie: 

„Jetzt ſchieße ich!“ 

Sie ließ ſich ein leichtes Gewehr geben, legte es an dle 
Wange, zielte kurz und traf ins Schwarze. 

„Donnerwetter!“ ſagte Bredow entzückt. a 
laden!“ 

Wieder ein kurzes Zielen, und der Schuß ſaß im Herzen 
der Scheibe. Die Umſtehenden rückten heran. 

„Wir haben eine Scharfſchützin!“ ſagte ein alter Herr, 
ein paſſionierter Jäger. 

Abermals ließ Edna laden, traf das dritte Mal ins 
Zentrum, lächelte befriedigt und legte die Waffe hin. 

Als fie ſich umwandte, war die Schweſter nicht meh" 
zu ſehen. 

Marga hatte Streitmann gebeten, mit ihr durch einen 
ruhigen Teil des alten Parks ſpazierenzugehen. Sie 
fühle ſich wenig aufgelegt für allzuviel Geſelligteit. 

„Was haben Sie?“ fragte Streitmann dringlich. „Sie 
ſind gar nicht mehr fröhlich, finde ich. Als ich Sie vor ein 
paar Wochen kennenlernte, da hörte man Ihr Lachen den 
ganzen Tag im Hauſe. Und jetzt iſt es immer, als hätten 
Sie einen Kummer.“ 

„Meine Schweſter und ich haben einen Konflikt, der 
mich ſehr bedrückt!“ ſagte Marga leiſe. „Aber bitte, ſagen 
Sie meinem Vater kein Wort davon!“ 

„Edna und Sie, ja — das ſpürte ich ſchon lange.“ Er 
fühlte, vermochte aber nicht weiter zu fragen. 

„Ach, Streitmännchen!“ 

Marga ſeufzte tief. 

Sanft nahm er ihren Arm und führte ſie. In den alten 
Bäumen ſpielte die Nachmittagsſonne, von fern klang die 
Tanzmuſik. 

„Nur noch ein paar Tage .. Er atmete ein bißchen 
ſchwer. „Ich habe Sie was zu fragen, liebe Marga. Viel⸗ 
leicht wiſſen Sie ſchon, was mir ſolange auf der Seele 
liegt. Ich glaube, Sie wiſſen es, wie lieb ich Sie habe, 
Viele Worte kann ich nicht machen . . ich möchte Sie zu 
meiner Frau!“ 

Marga war über und über rot geworden. 

„Streitmännchen! Was ſagen Sie da! — Ein Gedanke 
an Heirat ift im Moment für mich gar nicht faßbar.“ Sie 
ſuchte nach Worten, nach beſſeren, gütigeren — ſie fand 
keine. 

„Ich habe lange nachgedacht, liebe Marga!“ ſagte 
Streitmann jetzt. „Ich habe mir's überlegt, vielleicht helfe 
ich Ihnen auch — vielleicht erlöje ich Sie aus einem un⸗ 
heilvollen Zuſtande. Ich will Sie ja nicht weiter fragen, 
was Sie in der ganzen letzten Zeit bedrückt — ich will 
warten, bis Sie mir das alles einmal ſagen können. Ich 
kann auch nicht auf das Wort Liebe heute von Ihnen 
hoffen; aber wäre es nicht möglich, daß wir Freunde 
bleiben und das andere der Zeit überlaſſen?“ 

„Ich bin Ihre Freundin, Streitmännchen, und ich 
bleibe es. Ich will Sie nicht enttäuſchen. Aber Ihre 
Frau kann ich nicht werden * Gortſetzung folgt) 


„Wie kommen Sie darauf?“ 


8 olt und Zeit. 


andergeriſſen find, und ein Stück ihres Seins, das grö⸗ 
dere Stück ihres Seins und Weſens, von ihr geſchnikten 
wird. 

Ihr Schreien brachte ihre herumtollenden Kinder her⸗ 
dei, die ſich nahe an fie drängten und zu weinen begannen, 
als ſie ihre Mutter in Tränen ſahen. 

Gregorio, der ſtehengeblieben war und ſich ihr halb 
zugewandt hatte, ſie anblickend, als ob ſie nicht mehr zu 
ihm gehöre, hatte weitergehen wollen. 

Als er aber ſeine Frau in dieſer wilden Verzweiflung 
ah, und mehr noch vielleicht durch den zappelndenn Säug⸗ 


ling, den ihm feine Frau wie eine Opfergabe entgegen ⸗ 


ſtreckte, kam er dicht zu ihr heran, ließ ſich auf die Knie 
nieder und zog ſeinen Kopf aus dem Traggurt hervor. 
„Tate, Tate,“ riefen die Kinder und krabbelten an 
ihm herum. 
Ihr Weinen verſiegte ſofort, als ſie ſahen, daß ihre 
Mutter ſich beruhigte im A 4 fe chen Mann 
an ihrer Seite hatte. - 


Es waren nur einige Minuten, die er hier verteilen 


konnte. Aber mit allen Sinnen und Gefühlen im Augen⸗ 
blick lebend, waren dieſe eilenden Minuten für die Frau 
gleich Jahrhunderten im Erlebnis. Auch nicht einer die⸗ 
fer wenigen Minuten wurde eine Sekunde geraubt, um 
fie 5 einen einzigen Gedanken an die Zukunft zu ver⸗ 
geuden. : 

Gregorio zeigte keine Bewegung in feinem Geſicht 
von dem, was in ihm vorging. Er bewegte die Lippen, 
als wären ſie am Vertrocknen. 

Er nahm den Säugling aus den vorgeſtreckten Armen 
ſeiner Frau, ſchaukelte ihn, hielt ihn ein wenig auf ſeinen 
Knien berührte ſein Geſicht zart und koſend mit den run⸗ 
den Backen des Kindes. 

Aber er ſagte nicht ein Wort. 

Die Frau ſchluchzte ganz leiſe in ſich hinein und rückte 
ganz nahe, um ihren Mann zu fühlen. 

Einige Male ſagte ſie: „Gregorio, Gregorio.“ Es 
waren die einzigen Worte, in denen ſie alle ihre gegen⸗ 
wärtigen Gefühle auszudrücken vermochte. 

Er gab ihr keine Ratſchläge, was ſie tun ſollte, wenn 
er fort ſei. Sie fragte ihn auch nicht darum. Das waren 
Dinge, die zu behandeln genug Zeit war, wenn fie dräng⸗ 


Die Kinder hatten wieder begonnen herumzutollen. 

Der Mann und die Frau ſaßen ſtill beieinander, ohne 
lich anzuſehen. Beide ſahen vor ſich auf den ſchmalen Pfad, 
als ob fie die verwiſchten Hufſpuren der Pferde und Mu⸗ 
les, die da gegangen waren, auf ihr Alter prüfen wollten. 

Es iſt gewiß, daß die beiden nichts dachten, daß die 
Umwelt vor ihnen verschwand, und daß fie ſich ausgelöst 
fühlten aus ihrem bewußten Daſein wie in einem tiefen 
Schlaſe. f 

Aber plötzlich wurden fie aus dieſem Schlafe aufge- 
riſſen, hart und unerbittlich. 

„Ollah, Gregorio, voran, voran! Don Gabriel kam 
angeritten mit ſeiner Frau. 

Die Frau ritt voran, das Tragmule folgte und hin⸗ 
ten ritt Don Gabriel. g 

„Orito, Patroncito, mein Herrchen,“ antwortete Gre⸗ 
gorio, „ha me voy, ich komme ſchon.“ 

Er richtete ſich auf bei dieſen Worten und gab feiner 
Frau den Säugling zurück. 

Don Gabriel, ohne auch nur eine Sekunde zu halten, 
ritt unbekümmert weiter. Er wußte, Gregorio kommt 
nach. 

Die Frau preßte das Kleine ſofort wild und verzwei⸗ 
felt an ſich mit überhaſteten und wirren Bewegungen ihrer 
Arme und Hände. Da ſie ihren Mann nicht umarmen und 


ice = Er 


Nr. 49 (334) 


an ſich preſſen konnte, weil das gegen ihre Sitte verſtieß, 


ſie ſich aber gedrängt fühlte, körperlich auszudrücken, was 
ſie in dieſem Augenblick empfand, um ſich zu befreien, da⸗ 
rum überlud ſie ihr Kleines mit den Umarmungen, die 
in ihrem Herzen ihrem Manne galten. FE 

Sie blieb hocken auf ihrem Platze. Sie preßte ihre 
Lippen feſt zuſammen und ſah mit großen naſſen Augen 
auf zu ihrem Manne, alle ſeine Bewegungen des Auf⸗ 
bruchs verfolgend, ſo, als wollte ſie jene Bewegungen 
lernen. 

Mehrere Male ſchüttelte fie heftig den Kopf, als 
wolle ſie etwas verneinen, weil es ihr nicht möglich ſein 
könne. f 

Während fie ihrem Manne zuſah, wie er aufpackte, 
ergriff 15 hin ah wieder ein Händchen des Kleinen, 
preßte es wie im Krampf zwiſchen ihre Finger und ſchob 
es in ihren Mund, leicht, aber doch völlig unbewußt ihrer 
Handlung, daran kauend und faugend. 

Gregorio hatte ſeinen Packen geordnet. 

Er ſetzte ſich nieder, legte den Gurt über den Kopf, 
warf den Oberkörper mit einem kurzen ſprungartigen Ruck 
nach vorn und ſtand dabei auf. 5 

Mit der Laſt auf dem Rücken wandte er ſich nun ſei⸗ 
ner Frau zu. Er reichte ihr die Hand zu, und fie berüho⸗ 
ten, nach der Weiſe ihrer Raſſe, die erſten Glieder ihrer 
Finger, ohne die Hand zu drücken. 

Aber ehe ſie die Hände voneinander trennten, griff 
die Frau feſt zu, nahm die Hand ihres Mannes und 
küßte ſie. 

Sein Geſicht wurde trübe, als zöge ein dünner 
Schleier darüber hin. Er preßte die Augen halb zu, 
ſchluckte einmal gurgelnd in der Kehle und griff mit der 
linken Hand zu dem Gurt über der Stirn, als müſſe er ihn 
bequemer rücken. N 

Für den Hauch einer Sekunde preßte er ſeine Hand 
gegen die Lippen ſeiner Frau. Dann zog er die Hand 
heftig zuri. | 

Die Frau hielt ihm den Säugling zu und er legte 
ſeine Fingerſpitzen auf das Haar des Kindes. ; 

Ihre Stimme in Gewalt nehmend, rief die Frau: 
„Muchatos, Tate geht.“ i 

Die Kinder kamen herbei. Jedes, auch das aller⸗ 
kleinſte, ergriff die Hand des Vaters und küßte ſie. Er 
berührte das Haar jedes Kindes als Gegengruß. 

Din Kinder ſchlängelten ſich wieder von dannen. 

Er ſtand eine Weile vor ſeiner Frau, ſah ſie an in 
ihrer ungewaſchenen und verdreckten Kümmerlichkeit ihres 
ſtillen Jammers, den Säugling an der nackten Bruſt hän⸗ 
gend, ihre Augen verquollen und mit großen kugeligen 
Tropfen durchſchwemmt auf ihn gerichtet, ihre nacklen 
Beine mit den kruſtigen bloßen Füßen vorgeſtreckt aus dem 
ſchwarzen zerlöcherten Wollkittel, den Inbegriff ſeiner Hei⸗ 
mat und ſeiner Welt. 

Dann drehte er ſich raſch halb um und ging ſeines 
Weges, ohne noch etwas zu ſagen, ohne ſich umzublicken, 
ohne anzuhalten. 

Nach zehn Schritten hatte ihn der Buſch verſchlungen. 

(Aus „Regierung“, Verlag Büchergilde Gutenberg.) 


Durch eine irrſinnige Wette den Tod gefunden. 

In Marienburg wurde der Arbeiter Anton Leſſau 
von ſeinen Angehörigen in einem Graben tot vorgefunden. 
Leſſau hat bei einer Zecherei gewettet, eineinhalb Liter 
Schnaps vertilgen zu können. Er brachte es aber nur auf 
das halbe Quantum und begab ſich dann nach Hauſe. In 
ſeinem Zuſtand verfehlte er kurz vor feinem Haus den üben 
den Graben führenden Steig, ſtürzte in den Graben und 
erſtickte im Sumpf. 0 : 
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Sonntag; den 3, Dezember 1933 


0 E 11. Jahrgang 


Der Abſchied. 


Von G. Traven. 


Gregorio, der Indianer, nahm ſeinen ſchweren Packen 
auf und machte ſich auf den Marſch voraus. 

Seine Frau war mit den Kindern auf dem Wege 
weit vorangegangen, um dort, wo der Pfad in den Buch 
einbog, von ihm Abſchied zu nehmen. 

Hier hockte die Frau mit ihrem Säugling an der 
Bruſt, ihren Mann erwartend. Die übrigen Kinder, drei 
waren es, herumtollend in der Nähe. 

Die Frau, nach Indianerart auf den Boden gehockt, 
weinte ſtill vor ſich hin, dabei den Oberkörper hin und 


her wiegend in einem Rhythmus, der gewiß im Einklang 


ſtand mit der ſchmerzlichen Bewegung in ſeinem Gemüt. 
Sie preßte und herzte ihren Säugling an ſich und ließ ihn 
wieder ein wenig frei im gleichen Rhythmus. Es war, 
als ob all ihr Schmerz ſich bloß auf das Kleine bezog. An 
dem Kinde äußerte ſie ihre körperliche Empfindung, die 
ſie ihrem Manne gegenüber nicht zeigen wollte, vielleicht 
nicht zeigen konnte. 
Da kam Gregorio ſeines Weges, in einem wiegenden 
Schritt, reichlich gebückt unter der Laſt feines Packens. 
Weil er nicht aufjah, ſondern infolge des Traggurtes, 


der über ſeiner Stirn lag, nur einige Schritte weit vor 


ſich ſehen konnte, ohne weit nach rechts oder links blicken 
zu können, hatte er ſeine Frau nicht bemerfñtk. 

Als er nur gerade noch drei Schritt von ihr entfernt 
war und aufruckte, um die Laſt beſſer verteilen zu können, 
ſah er ſeine Frau am Pfade hocken. 

„Huj!“ rief er kurz aus. = 

Er war erſtaunt, fie hier zu jehen. 

Er hielt ſeinen Schritt an, tat jedoch nur eine halbe 
Wendung zu ihr hin, als ob er andeuten wollte, daß er 
nicht die Abſicht habe, ſtehenzubleiben oder gar zu raſten. 

Die Frau hielt ihren Säugling hoch, als wollte ſie 
ihn ihrem Manne zureichen, damit er ihn noch einma? 
ſehen möchte. : 

Ihre Bruſt war bloß. Sie merkte es und neſtelte ihr 
Jäckchen zu, ohne es aber zu ſchließen, da ſie es zu haſtig 
tat in ihrer Bewegung. d 

Sie richtete ſich nun ein wenig auf und kniete, immer 
noch ihr Kind ihrem Manne hinhaltend. Dann begann 
ſie zu ſchreien wie ein Tier. Ihr Geſicht, nicht gewaſchen 
und dick aufgedunſen von nächtelangem Weinen, verzog 


In dar Alinik“ des Puppendoktors. 
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9 ſich zu einer Unbeſtimmtheit, die nur noch die Form eines 
rt. weit geöffneten, bläulichroten Mundes mit kräftigen Zäh⸗ 
Br nen hatte. Ihre ſchwarzen Augen waren nur zwei dünne 
* Striche, aus denen ſich dicke Tränen drängten. Ihr dickes 
Br. ſchwarzes Haar war zerzauft und zerrauft und ſtand in 
er verfilzten Strähnen nach allen Richtungen hin auseinan⸗ 
1 der wie die dünnen Aeſtchen eines unentwirrbaren Strau⸗ 
N * ches im Dſchungel. Ihre kleine kurze Naſe zog ſich breit 
Be auseinander, und die an ſich ſchon ſehr weiten geſunden 
er Oeffnungen erſchienen wie Höhlengänge zu den Myſterien 
Ve einer unbekannten Welt, die hinter der braunroten wetter⸗ 
harten Haut ihres Geſichtes begann. 


Soll und Bett 


| 
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In langen gezogenen Strömen ſchrie fie den Klage 
ſchrei der indianiſchen Frau hinaus in die Unerbittlichkeit 
einer Umwelt, in die der Menſch geſetzt wird, zu ferner 
ewigen Not, behaftet mit körperlichen und ſeeliſchen Ge⸗ 
fühlen, beklagenswerter als ein ſtumpfes Tier, das benei⸗ 
N iſt, keine Gefühle gegenüber der Zukunft zu ha⸗ 
en. 
Es brauchte ihr niemand zu ſagen: Ihr Mann wurde 
ihr genommen, um nie wieder zu ihr zurückzukehren. 
Wie ein Schaf, das vom Viehhändler aus dem Orte 
geführt wird, nie mehr zurückkommt. Ein Tier, das [pres 
chen und lachen konnte, aber keine Seele hatte nach der 
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5 Flugzeug mit beweglichen Flügeln. In Engiand 

2 wurde ein Flugzeug gebaut, das durch feine beweglichen 

9 r Flügel das Auſſteigen und Landen ohne die geringſte Er⸗ 1 ee: — AS er 
1 9 ermöglicht. 2 5 lais de Mediterrance, deſſen Baukoſten 70 Millionen Fran⸗ 
2 Rechts: Das Kaſino in Nizza ausgebrannt. Das Pa- | Ten betrugen, brannte, wie berichtet, vollkommen aus. 
. » > 
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8 Training in der Muſithalle. Der englische Radfahrer Rechts: Sie wiſſen nichts vom Winter. Hollywooder 


Bartlett trainiert Ballettmädels im Radfahren. 


Gallettmädels bei ihren täglichen Freiluftübungen. 


eſſen und leben. 


telpunkt des Lebens zerſtört. Ihr Mann mag ein Trun⸗ 


ne yet 3 
ihre wahre Heimat. Er iſt das einzige Vaterland, das fie 
kennt. Mit ihm und durch ihn iſt die Welt um ſie herum 
belebt. Ohne ihn bricht die Welt in Stücke. Nicht ihre 
wirtſchaftlichen Probleme ſind mit ihm verknüpft. Dieſe 
Probleme vermag ſie mit Hilfe der Sippe zu löſen, ſchwer 
vielleicht, aber doch mit gewiſſer Sicherheit. Es ſind ihre 
ſeeliſchen Probleme, die ohne ihn leer und verſchwommen 
werden. So wie unperſönliche Menſchen in ihrer Seele 
leer werden, wenn ihnen ihr Gott oder ihr Götze oder 
ihre Heiligen genommen werden. N 

Sie jammert nicht um ſich, fie bemitleidet ſich nicht. 
Ihr erſchütternder Jammer iſt der Ausdruck ihres Schmer⸗ 
zes, ihres körperlichen Schmerzes beinahe, weil ſie ausein⸗ 
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Meinung derer, die über ihm zu Gericht ſaßen und es re⸗ 
gierten. Dreckig, verlauft, katholiſch getauft, aber dennoch 
Heide, ungebildeter als ein Hund, gierig nach Branni⸗ 
wein, arbeitsgewohnte Hände hart wie Ebenholz, das 
Haar auf dem Kopfe durchgeſcheuert und von den rohen 
Tragriemen ſchwerer Laſten, durchgeſcheuert und kahl teie 
Druckſtellen auf dem Rücken eines Laſtmules. Eine Ziffer 
im Schlachthaus der Launen derer, die Land und Raſſe 
beherrſchten. 

Die Frau kannte die Zuſammenhänge, die ihr Schick⸗ 
ſal beſtimmten, ſo wenig wie ihr Mann ſie kannte. Und 
ſo wenig wie eine Kuh, die von dem Händler über Land 
getrieben wird, um im Fleiſchladen zu landen, daran 
denkt, an geeigneter Stelle fortzulaufen, ſo wenig denkt 
die Frau daran, daß ihr Mann zurückkommen könnte. Sie 
fieht, wie Vieh fortgebracht wird, und weil fie aus hundert 
Erfahrungen weiß, daß die großen Patroncitos, die Heer⸗ 
chen mit dem Revolver im Gürtel, keinen Unterſchied ken⸗ 
nen oder machen zwiſchen Vieh und Indianer, darum weiß 
ſie, daß ſie ihren Mann zum letzten Male hier ſieht. 

In ihrem gellenden Jammer iſt kein Gedanke ver⸗ 
borgen, der ſich egoiſtiſch auf fie ſelbſt bezieht, was aus r 
und aus den Kindern werden ſoll. Das berührt ſie nicht. 
Die Kinder wurden ihr geboren, und die Kinder werden 
Das Morgen iſt weit, und wenn es 
kommt, wird ſich der Tiſch decken. 

Ihr. Jammer iſt jetzt in ſeiner vulkaniſchen Kraft nur 
auf das Schickſal ihres Mannes gerichtet. Ihr Man iſt 
ihr in ihrem Herzeleid weder Bettgenoſſe noch der Ver⸗ 
fonger ihrer Kinder. Das iſt wenig. Darum würde fie 
keinen Schrei ausſtoßen, vielleicht kaum die Mundwinke! 
verziehen. ö e 

Aber ihr Mann iſt der Vater ihrer Kinder, die ihr 
Herzblut ſind. Ihren Kindern wird die Gottheit genom⸗ 
men in ihm. Den Kindern wird der Altar zerſtört, an 
dem fie beten. Und für fie ſelbſt, die Frau, wird der Mit⸗ 


Neue Feuerwehrausrüſtung. Die Brüſſeler Feuer⸗ 
wehr iſt mit den neueften Gasmasken ausgerüſtet | 
die einen beſonders hohen Schutz gegen Gas und Raus 
bieten. A ! 


kenbold fein, er mag fie ſchlagen, er mag fie arbeiten la⸗ 
ſen bis an das Ende ihrer Kräfte; aber trotzalledem, er iſt 
der Kernpunkt ihres Seins. All ihr Denken, Handeln und 
Sorgen ſammelt ſich auf ihn, er iſt ihre Religion, ihr Herr, 
ihr einziger Freund und ihr. treuefter Kamerad. Er iſt 


Ueberſchwemuuumg in Spanien. Die Straßen in der 


eine Ueber- ſcher Marineoffizier konſtruierte einen neuen Tauchappa⸗ 
8 rat, der dem Taucher volle Bewegungsfreiheit läßt und es 
u. Ein amerilani⸗ ihm ermöglicht, 15 Stunden unter Waſſer zu bleiben. 


nördlichen Provinz Bilbao wurden durch 
ſchwemmung under Waſſer geſetzt. 
Rechts: Ein neuer Tauch 


P 


